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BISCHÖFLICHE KIRCHENVERFASSUNG THEODOR KAFTANS BEITRAG ZUR DISKUSSION
BER DIE KIRCHLICHE NEUORDNUNG {\NFANG DES JAHRHUN£)ERTS

FRIEDRICH-  TTO SCHARBAU

Der Theologischen Fakultät der Christian-Albrechts-Universität jel mMuit
ank für die Verleihung der Ehrendoktorwürde gewidmet

|DITS Irennung VO Kirche un Staat, W1e S1E se1t dem beginnenden Jahr-
hundert in Deutschland gefordert un 100re später vollzogen wurde, 1st
in der Entstehung des landesherrlichen Kirchenregiments selbst angelegt.
Je mehr sich das landesherrliche Kirchenregiment als Teil der Staatsgewalt
verfestigte, tellte sich heraus, 4SS deren Interesse diente, während
die Handlungsräume der Kirche immer stärker einschränkte. Insbesondere
entwickelte sich 1M wiedererwachenden Luthertum des Jahrhunderts
ein konfessionell gepräagtes Kirchenverständnis, das die Eigenständigkeit
der Kirche ZUIXI raussetzung hatte un als Bedingung eines dem Auftrag
der Kirche entsprechenden Kirchenregiments beschriebh. Dazu gehörte
auch das Bewusstsein der 1im Bekenntnis gegebenen FEinheit der utheri-
schen Kirche, in der die Partikularkirchen ungeachtet ihrer territorialen
Identität un diese relativierend aufgehoben Sind. Diesen Aspekt 111USS

11a7l gerade auch bei der Beschäftigung mıiıt Theodor Kaftan miıt 1mM 1C
en Er begreift SECE1INE Landeskirche als Teil einer weltweiten lutherischen
rche, die sich das Bekenntnis hildet Unionsbildungen sind ihm SUS-

pekt, weil S1E sich nicht Bekenntnis Orientieren un überdies VO Lan-
desherrn verfügt wurden. In diesem Zusammenhang wurde 1867 auch die
Allgemeine Evangelisch-Lutherische Konferenz gegründet, in der
Kaftan ihres konfessionellen Profils mancher Reserve doch
eine eimat anı
Damit widerspreche ich der landläufigen Unterstellung, sSCe1 EeTrst die all-
gemeı1ne politische ntwicklung des frühen Jahrhunderts, insbesondere
die Ablösung der Monarchie, SCWECSCHHIH, die Zu Ende der Staatskirche g —

rTrwe1ıiterte un:! überarbeitete Fassung eines 2 November 2005 anlässlich der
Verleihung der Ehrendoktorwürde UuUurc die Theologische Fakultät der Christian-Al-
brechts-Universität jel den Verfasser gehaltenen Vortrags.
Kirche, Recht un! Theologie 1n vier Jahrzehnten Der Brie  echsel der Brüder The-
odor und Julius Kaftan, hg Walter Göbell Erster Teil ® Zweiter Teil
03 München 1967 Die Briefe sind durchgehend nummeritert. Als Fundstel-
le wird die jeweilige Nr. angegeben; jer': NT. 124
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führt habe Es 1st ZWATr richtig, A4SS die allgemeinen politischen Verhältnisse
das Ende der Staatskirche faktisch heraufgeführt aben, S1Ee en aber als
solche och keine Cr konstitutionelle Wirklichkeit hervorgebracht. DIie-

schufen vielmehr die Kirchen selbst, indem S1E sich auf längst 1n ihnen
entstandene solide, theologisc un kirchenrechtlich gründlic durchdach-

Onzepte stutzen konnten.
F den profiliertesten Köpfen dieser Entwicklung und zugleich ihr Ende
markierend gehö Theodor aftan, vielleicht nicht der brillanteste ih-
MNCH, WEeNn 11a ih: vergleicht mit August Friedrich Christian Vilmar

heodosius Harnack (1816-1889) un Friedrich-Julius ta
mMi1t denen Kaftan sich natürlich ebenso auseinandergesetzt hat,2 W1E

mMiıt den Kirchenrechtstheorien seiINer DE auch 1St vielleicht nicht VO

der argumentatıven raft un: theologischen Intensität eiINES Theodor lie-
foth (18  3 ber W Aal WI1IE S1e ein eologe VO hohen Graden,
der den chaden des Staatskirchentums für se1INe Kirche klar erkannt hatte
un:! beschreiben konnte, un j 4 Wr ihnen darin VOTAaUSs, 4SS das NOTL-

wendig Neue, das kommen sollte, schon VOT ug hatte, un: egte
eın Kirchenkonzept VOT, das bewusst die Herausforderungen des heraufzie-
henden Jahrhunderts aufnimmt un das eben ZUu dem Zeitpunkt vorlag, da
eine Neuordnung des Kirchenwesens unausweichlich wurde.

ZUR KIRCHLICHEN LAGE DER PROVINZ SCHLESWIG-HOLSTEIN
DER ENDE VO  z ZU  z JAHRHUNDERT

‚Unser gegenwärtiges Kirchentum ist Staatskirchentum, das Staatskirchen-
{u  3 aber hat sich überlebt.“ Miıt diesem Satz kennzeichnet Theodor Kaftan
auf der Tagung der Allgemeinen Evangelisch-Lutherischen Konferenz
Z Feler des Reformationsjubiläums 1mM August 1917 die kirchliche Lage
Miıtten 1mM eitkrieg, führt dAuUsS, vollziehe sich eine Neuorientierung
des Staatslebens un! edanken der Neuorientierung wirkten auch auf das

Theodor Kaftan, Die staatsfreie Volkskirche Leipzig
Hinsichtlich der kirchenrechtlichen Diskussion vgl Theodor Kaftan, 1er Kapitel
VO der Landeskirche. Den Freunden der Kirche ZuUr. Erwägung. Schleswig 1903,
57i und passım.
Zum Kirchenverständnis des Neuluthertums vgl istop Link, Die Grundlagen
der Kirchenverfassung 1M lutherischen Konfessionalismus des 19 Jahrhunderts, 1NS-
besondere bei Theodosius Harnack. München 1966 (Jus Ecclesiasticum. eiträge
ZuU evangelischen Kirchenrecht un ZU Staatskirchenrecht 3):; Theodosius Har-
nack, I die Kirche, ihr Amt, ihr Regiment, unveränderter ar  TUC der 1862 in urn-
berg erschienenen IN Gütersloh



Bischöfliche Kirchenverfassung 183

Gebhiet des kirchlichen Lebens hinüber.> Im selben Jahr hat arl oll in E1-
NT grofisen Abhandlung ber „DIiG Bedeutung der grofsen 1eDE für das
ig1Öse un kirchliche en innerhalb des deutschen Protestantismus“
Beispiel des Dreifßigjährigen Krieges un der Befreiungskriege die ese
vertreten, 24SS die wirklich grofisen Kriege auch Einfluss nehmen auf
Leben un Gestalt der Kirche. War wirke der rieg auf die Religion nicht
eindeutig un: WAas sich AUS ihm hervorringe, sSC1 zunächst immer EeIWwWAas

„Ungestaltetes un Wogendes, mehr Verlangen un rang als klarer (Ge-
danke.“6 ber W AS 191 / se1in könnte, hatte schon 1911 in sSEeEINeTr ATrı
e1t ber „Luther un! das landesherrliche Kirchenregiment“ ausgeführt,
nämlich A4SS der eıt sel, das Werk Luthers in seiNnem Sinne durch
Entwicklung der Eigenständigkeit der Kirche gegenüber dem „‚Otaat
vollenden.7
Kaftan ahm mMIt seiner Außerung also eine vorhandene Stimmung auf:
Man rechnete mMiI1t einem umfassenden Systemwechsel un 1114l wollte ih
Der Vortrag ber die staatsfreie Volkskirche wurde zunächst in der Allge-
menen Evangelisch-Lutherischen Kirchenzeitung gedruckt,® erschien aber
Ende 1918, also wenige ochen ach Revolution un! Abdankung des Ka1-

SCIS, in einem Sonderdruck, 1U mit einem achtrag versehen, in dem
ei „Alle Voraussicht ach en WIr mMI1t einer mehr der weniger radi-
alen Irennung VO Kirche un 7} rechnen. 1)as fordert einen kirch-
lichen Neubau.“9 Zu ihm gehöre die kirchliche Selbstverwaltung un! die
Arbeitsorganisation der Kirche,10 eine Struktur, die sich der irch-
lichen Arbeit un nicht der staatlichen Verwaltung Orlientiert.
Kaftan WT diesem Zeitpunkt nicht mehr Generalsuperintendent für
Schleswig, sondern Pastor der freikirchlich-lutherischen Gemeinde in Ba-
en-  AaAden 1)As Schleswiger Amt hatte CL, siebzigjährig, seiner VO

ihm selhbst konstatierten „Rüstigkeit“ 191 / niedergelegt un WTr 1mM SOmMMEeT
desselben Jahres ach Baden-Baden übergesiedelt. IDazu hatten ihn einer-
seIts 2anz allgemein die Anstrengungen des Amtes veranlasst, ZU anderen

Kaftan (wie Anm 2)) Vgl auch Kaftans Aufsatz 7 bevorstehenden Reforma-
tionsjubiläum 1in der Allgemeinen Evangelisch-Lutherischen Kirchenzeitung (AELKZ)
Nr. 4 9 1916, 123741 Auszug 1ın Göbell (wie Anm 1)7 Nr. $13, Anm
arl Holl, Gesammelte Aufsätze ZUfr. Kirchengeschichte 111 Der Westen Tübingen
1928, 2382
arl Holl, Gesammelte Aufsätze ZuUur Kirchengeschichte Luther. übingen
380

1918, Nr. 43, 2 Oktober, 933-940; Nr. 4 9 November, 960-966
Kaftan (wie Anm 2)’ 4A1
Kaftan (wie Anm 2) 45: vgl auch AFELKZ 191585, Nr. 49, 5 1067
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aber hatte „die Mitarbeit 1m staatskirchlichen Regiment satt  66 un sehnte
sich „AdUu>S diesem Betrieh heraus.“11 Rückblickend bedauert diesen
chritt -Hatte ich, als ich me1ine Amtsniederlegung rüstete, gea Aass
Deutschland 1918 zusammenbrechen und ine Revolution das überlehte
Staatskirchentum beseitigen würde, hätte ich 1917 meın nicht nieder-
gelegt, geschweige enn Schleswig-Holstein verlassen. In der He1imat
bleiben, 1mM auszuharren, die letzte Kraft 1in den 1enst der Neugestal-
t(ung 1NSCIES Kirchenwesens stellen, ware für mich selbstverständlich
SCWESECN. ber ich ahnte nichts.“12
Diese Ahnungslosigkeit überrascht: Kaftan nicht spatestens se1it den
„Vier Kapiteln VO der Landeskirche“ (1903) die Ösung der Staatskirche
durch eINE staatsfreie Volkskirche sSEINEM kirchenpolitischen Lebensthe-

gemacht?!5 September 191/, ben in Baden-Baden angekommen,
schreibt sSseINEN erJulius, Ordinarius für Systematische Theologie
un Mitglied des Evangelischen Oberkirchenrats 1n Berlin „‚Ich habe se1t
Jahrzehnten184  Friedrich-Otto Scharbau  aber hatte er „die Mitarbeit im staatskirchlichen Regiment satt“ und sehnte  sich „aus diesem Betrieb heraus.“11 Rückblickend bedauert er diesen  Schritt: „Hätte ich, als ich meine Amtsniederlegung rüstete, geahnt, dass  Deutschland 1918 zusammenbrechen und eine Revolution das überlebte  Staatskirchentum beseitigen würde, hätte ich 1917 mein Amt nicht nieder-  gelegt, geschweige denn Schleswig-Holstein verlassen. In der Heimat zu  bleiben, im Amt auszuharren, die letzte Kraft in den Dienst der Neugestal-  tung unseres Kirchenwesens zu stellen, wäre für mich selbstverständlich  gewesen. Aber ich ahnte nichts.“12  Diese Ahnungslosigkeit überrascht: Hatte Kaftan nicht spätestens seit den  „Vier Kapiteln von der Landeskirche“ (1903) die Ablösung der Staatskirche  durch eine staatsfreie Volkskirche zu seinem kirchenpolitischen Lebensthe-  ma gemacht?!3 Am 2. September 1917, eben in Baden-Baden angekommen,  schreibt er an seinen Bruder Julius, Ordinarius für Systematische Theologie  und Mitglied des Evangelischen Oberkirchenrats in Berlin: „Ich habe seit  Jahrzehnten gegen ... das die Kirche lähmende Staatskirchentum gekämpft  und werde das weiter tun, solange meine Tage reichen.“14 Aber er hatte in  der Tat aus den Kriegsereignissen mit der sich abzeichnenden Niederlage  und deren Folgen keine strategischen und konzeptionellen Schlüsse gezo-  gen, ja, er hatte sie schlicht nicht wahrhaben wollen. Darauf deuten die in  ihrer steil national-konservativen Haltung für Heutige nur schwer zu lesen-  den Ausführungen in seiner 1919 erschienen Schrift „Was nun?“ hin.!5 Nur  ein Gutes vermag er in der ganzen Katastrophe zu sehen: die vollständige  Erledigung des staatskirchlichen Systems. Dass die Herrschaft des Staates in  der Kirche „jetzt in der deutschen Revolution zusammengebrochen ist, ist  von Gott; es ist Gottes Gericht über ein altes Unrecht; die Christen sollen  Gott dafür preisen.“ Dabei gelte es, nicht ein neues Staatskirchentum an die  Stelle des alten zu setzen, sondern vielmehr „den Neubau des Kirchenwe-  sens in volkskirchlicher Gestalt zu vollziehen.“16 Zu dieser Warnung be-  stand allerdings durchaus Anlass, hatte doch das preußische Kultusministe-  rium im Dezember 1918 mit Pfarrer Dr. Ludwig Wessel aus Berlin einen  11  Erlebnisse und Beobachtungen des ehemaligen Generalsuperintendenten von  Schleswig D. Theodor Kaftan. Von ihm selbst erzählt. Flensburg 1924 (SVSHKG  1.14), S. 399. Vgl. auch das Entlassungsgesuch vom 2. Januar 1917 in: Göbell (wie  Anm. 1), Nr. 294.  12  Kaftan (wie Anm. 11), S. 399.  13  Kaftan (wie Anm. 3), S. 16ff, 73 ff.  14  Göbell (wie Anm. 1), Nr. 323.  b  Theodor Kaftan, Was nun? Eine christlich-deutsche Zeitbetrachtung. Leipzig 1919.  16  Kaftan (wie Anm. 15), S. 45f.das die Kirche AaNhmende Staatskirchentum gekämpft
un werde das we!ıter (un, solange mMe1Ine Tage reichen.‘“14 ber hatte in
der Tat AUS den Kriegsereignissen mit der sich abzeichnenden Niederlage
un deren Folgen keine strategischen un konzeptionellen CNAIiusse QCZO-
SCI, Ja, hatte S1Ce chlicht nicht wahrhaben wollen Darauf deuten die 1in
ihrer steil national-konservativen Haltung für Heutige 11UT schwer lesen-
den Ausführungen in seiner 1919 erschienen chrift „Was nun?“ hin 15 Nur
eın (Jutes VECEIIMNAS 1n der SanNzZCH Katastrophe sehen: die vollständige
Erledigung des staatskirchlichen Systems Dass die Herrschaft des Staates in
der Kirche etzt 1n der deutschen Revolution zusammengebrochen ist, ist
VO Gott; CS 1st Oottes Gericht ber eın altes Unrecht:; die Christen sollen
(yott dafür preisen: ei gelte e  y nicht eın Staatskirchentum die
Stelle des alten sSeIizen. sondern vielmehr „.den Neubau des Kirchenwe-
SC1I1S in volkskirchlicher Gestalt vollziehen.“16 Z dieser Warnung be-
stand allerdings durchaus Anlass, atte doch das preufßische Kultusministe-
r1um 1m Dezember 1918 mMuit Pfarrer Dr. Ludwig esse] Adus Berlin einen

11 Erlebnisse und Beobachtungen des ehemaligen Generalsuperintendenten VO

Schleswig Theodor Kaftan Von ihm selbst rzählt ensburg 1924 SVSHKG
1L14). 599 Vgl auch das Entlassungsgesuch VO: Januar 1917 1n Göbell (wie
Anm. 1): Nr. 294
Kaftan (wie 199 399

13 Kaftan (wie Anm 2). 16ff, 73 n
14 Göbell (wie Anm 1). Nr. 222
15 Theodor Kaftan, Was nun? Kıne christlich-deutsche Zeitbetrachtung. Leipzig 1919
16 Kaftan (wie 15); 45f.
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Regierungsvertreter für die evangelischen kirchlichen Behörden in Preuflsen
mıit weitgehenden Vollmachten gegenüber diesen este eine Mafsnahme,
die freilich ach einem scharfen Protest des Evangelischen Oberkirchenrats

un! dem Amtsverzicht Wessels 1im Januar 1919 wieder rückgängig
gemacht wurde.17 Kaftan in dieser e1ıt des Übergangs auf die „beson-

Sozialdemokraten“, ‚auf A4SSs Ruhe un Ordnung 1mM 2A48 bleibe“
un rat dazu: „deshalb auch den eigenartigen Vorgangen schweigen,
4SS die selbstgemachte egierung jetz entscheidende Grundsätze für
SCT Staatsleben proklamiert.” I DIie och bildende Nationalversammlung
werde sich ohnehin schwerlich daran gebunden wissen.15
Kaftan Wr 1886 Zu Generalsuperintendenten für Schleswig bestellt W OTI-

den Er WTr 1847 in Nordschleswig geboren, VO die Familie der
deutschen Gesinnung SEINES aters 1850 ausgewlesen wurde. Er studierte
Theologie in rlangen, Berlin un Kiel, wurde 1873 Pastor in Apenrade,
1550 egierungs- un: Schulrat in Schleswig, 1884 Propst in Tondern un
1886 Generalsuperintendent für Schleswig. Er starb 1952 in Baden-Baden
Fur das Verständnis der Persönlichkeit sollte 11an sich re1i Zusammenhän-

vergegenwärtigen, auf die in seinen „Erlebnissen un:! Beobachtun-
64  gen eingeht 1870, also och während se1ines tudiums, erlebte eine Er-
weckung, die rückblickend als eın „‚Sehendwerden“ beschreiDbt, eın
„Versetztwerden 1Ns Himmlische  “ ES mMuUsSse aber begriffen werden, 24SS
WITr „zurzeit nicht Himmel, sondern auf der Erde“ en Beides sSEC1 Z
Ausgleich miteinander bringen.!? demselben Jahr sich auch
sSe1n Schriftverständnis, eın Vorgang, den hnlich beschreibt WwW1e seiner
e1it Luther se1ine Neuentdeckung der i1ustit1ia dei „ES fiel MIr W1€e Schuppen
VO  —$ den ugen eiz sah ich die wirkliche Schrift Igegen die in der re
VO der Verbalinspiration konstruierte, FKa S11 und ZWAarTr hne Erschütte-
rung me1ines alten Christenglaubens, Aass WIFr in dieser Schrift ottes Wort
en185  Bischöfliche Kirchenverfassung  Regierungsvertreter für die evangelischen kirchlichen Behörden in Preußen  mit weitgehenden Vollmachten gegenüber diesen bestellt, eine Maßnahme,  die freilich nach einem scharfen Protest des Evangelischen Oberkirchenrats  (EOK) und dem Amtsverzicht Wessels im Januar 1919 wieder rückgängig  gemacht wurde.17 Kaftan setzt in dieser Zeit des Übergangs auf die „beson-  nenen Sozialdemokraten“, „auf dass Ruhe und Ordnung im Lande bleibe“  und rät dazu, „deshalb auch zu den eigenartigen Vorgängen zu schweigen,  dass die selbstgemachte Regierung jetzt entscheidende Grundsätze für un-  ser Staatsleben proklamiert.“ Die noch zu bildende Nationalversammlung  werde sich ohnehin schwerlich daran gebunden wissen.18  Kaftan war 1886 zum Generalsuperintendenten für Schleswig bestellt wor-  den. Er war 1847 in Nordschleswig geboren, von wo die Familie wegen der  deutschen Gesinnung seines Vaters 1850 ausgewiesen wurde. Er studierte  Theologie in Erlangen, Berlin und Kiel, wurde 1873 Pastor in Apenrade,  1880 Regierungs- und Schulrat in Schleswig, 1884 Propst in Tondern und  1886 Generalsuperintendent für Schleswig. Er starb 1932 in Baden-Baden.  Für das Verständnis der Persönlichkeit sollte man sich drei Zusammenhän-  ge vergegenwärtigen, auf die er in seinen „Erlebnissen und Beobachtun-  gen“ eingeht: 1870, also noch während seines Studiums, erlebte er eine Er-  weckung, die er rückblickend als ein „Sehendwerden“ beschreibt, ein  „Versetztwerden ins Himmlische“. Es müsse aber begriffen werden, dass  wir „zurzeit nicht im Himmel, sondern auf der Erde“ leben. Beides sei zum  Ausgleich miteinander zu bringen.!9? In demselben Jahr klärte sich auch  sein Schriftverständnis, ein Vorgang, den er ähnlich beschreibt wie seiner  Zeit Luther seine Neuentdeckung der iustitia dei: „Es fiel mir wie Schuppen  von den Augen. Jetzt sah ich die wirkliche Schrift [gegen die in der Lehre  von der Verbalinspiration konstruierte, F.-O. S.], und zwar ohne Erschütte-  rung meines alten Christenglaubens, dass wir in dieser Schrift Gottes Wort  haben ... Der Advokat der Schrift verstarb und ihr begeisterter Schüler wur-  de geboren“.20 Schließlich berichtet er, wie er als junger Mensch an seiner  Persönlichkeit arbeitet und versucht, seine „Sinne in Zucht zu halten, sich  regender Eitelkeit zu erwehren“ und seine „natürliche Heftigkeit, die sich in  7  Ernst Rudolf Huber/ Wolfgang Huber, Staat und Kirche in der Zeit der Weimarer Re-  publik. Berlin 1988 (Staat und Kirche im 19. und 20. Jahrhundert. Dokumente zur  Geschichte des deutschen Staatskirchenrechts 4), S. 43ff. Zur Entwicklung in den an-  deren deutschen Kirchen vgl. ebd. S. 47ff.  18  Kaftan (wie Anm. 2), S. 31.  19  Kaftan (wie Anm. 11), S. 44.  20  Ebd., S, 56Der Advokat der Schrift verstarb un! ihr begeisterter chüler WUT-

de geboren“.20 Schließlich berichtet CT, WwW1eEe als junger Mensch SEeINeET
Persönlic  e1it arbeitet un versucht, se1ine „5INNE in 1316 halten, sich
regender Fitelkeit erwehren“ un: se1inNe „natürliche Heftigkeit, die sich in

TNS! Rudolf Huber/ Wolfgang Huber, Aa un: Kirche 1n der eıt der Weilmarer Re-

publik. Berlin 1988 (Staat un: Kirche 1im 19 un Jahrhunde Dokumente ZUrLC

Geschichte des deutschen Staatskirchenrechts 4), 43{f. Zur Entwicklung in den
deren deutschen Kirchen vgl eh 47{ff.
Kaftan (wie Anm 2)7 41

19 Kaftan (wie Anm 11 44
Ebd., 56
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Unfreundlichkeit auswirken konnte, überwinden.“21 Wenn mich nicht
es täuscht, wirken diese Te1 Motive erkennbar in se1in Amtsverständnis
un in seine Erwartungen die Persönlic  e1it des Amtsträgers hinein.
Mit dem Amt des Generalsuperintendenten verbunden WT die nebenamt-
1C Mitgliedschaft 1m 1867 errichteten Konsistorium in jel Als Mitglied
des Konsistoriums wurde durch dessen Präsidenten eingeführt, ine Eiın-
rung in das Schleswiger Amt erfolgte nicht Antrittsbesuche hatte
e1m Önig un: 1mM Ministerium in Berlin machen. Wohnung hatte DE

ach kurzem Aufenthalt in Schleswig (1891/92) 1in Kiel, dem S1t7 des Kon-
Sistor1ums, nehmen, also nicht in seEeInNEM Sprengel.22 Se1In bischöfliches

iralt demnach bemerkenswert hinter seiner Einbindung in das STAAtSsS-
kirchliche System zurück, das für ihn ZU einen durch die Zuständigkeit
des Ministers un ZUuU anderen ben durch SEINE tellung 1im Konsistorium
als „Repräsentanz der Staatsherrschaft in der Kirche“23 ZU Ausdruck kam
WAar hatte dort S1t7 un: Stimme, letztlich aber nichts 9 auch
WE (Jtto Baumgarten, se1t 1894 Pra  ischer eologe 1in Kiel, ih als den
„‚beherrschenden Kopf 1in der Kirchenbehörde“ bezeichnet.24 Mafißgebend in
dieser die Kirchengewalt vollziehenden Behörde Wlr deren Präsident, der
zudem auch Universitätskurator WATL, W dAs für Kaftan L1UTr unterstrich, W1€E
stark die Kirche in die staatlichen Bezüge un Interessen integriert WÄl. Ihn
STO zunächst nicht, 4SS das oberste Kirchenregiment seINer He1imat in
den Händen eines Staatsministers lag; das W ATr Adus der dänischen Vergan-
genheit gewohnt uch Wr Beginn och der Auffassung SCWCSCN,
A4SSs die Errichtung des Konsistoriums Ausdruck Jeiner wesentlichen Ver-
selbständigung UNSCIECT Landeskirche  c se1.25 ber entwickelte sich bald
schon die Erkenntnis, Aass „das oberste Interesse der kirc  icCHNen esamt-
verwaltung186  Friedrich-Otto Scharbau  Unfreundlichkeit auswirken konnte, zu überwinden.“21 Wenn mich nicht  alles täuscht, wirken diese drei Motive erkennbar in sein Amtsverständnis  und in seine Erwartungen an die Persönlichkeit des Amtsträgers hinein.  Mit dem Amt des Generalsuperintendenten verbunden war die nebenamt-  liche Mitgliedschaft im 1867 errichteten Konsistorium in Kiel. Als Mitglied  des Konsistoriums wurde er durch dessen Präsidenten eingeführt, eine Ein-  führung in das Schleswiger Amt erfolgte nicht. Antrittsbesuche hatte er  beim König und im Ministerium in Berlin zu machen. Wohnung hatte er  nach kurzem Aufenthalt in Schleswig (1891/92) in Kiel, dem Sitz des Kon-  sistoriums, zu nehmen, also nicht in seinem Sprengel.2? Sein bischöfliches  Amt trat demnach bemerkenswert hinter seiner Einbindung in das staats-  kirchliche System zurück, das für ihn zum einen durch die Zuständigkeit  des Ministers und zum anderen eben durch seine Stellung im Konsistorium  als „Repräsentanz der Staatsherrschaft in der Kirche“23 zum Ausdruck kam.  Zwar hatte er dort Sitz und Stimme, letztlich aber nichts zu 'sagen, auch  wenn Otto Baumgarten, seit 1894 Praktischer Theologe in Kiel, ihn als den  „beherrschenden Kopf in der Kirchenbehörde“ bezeichnet.2* Maßgebend in  dieser die Kirchengewalt vollziehenden Behörde war deren Präsident, der  zudem auch Universitätskurator war, was für Kaftan nur unterstrich, wie  stark die Kirche in die staatlichen Bezüge und Interessen integriert war. Ihn  störte zunächst nicht, dass das oberste Kirchenregiment seiner Heimat in  den Händen eines Staatsministers lag; das war er aus der dänischen Vergan-  genheit gewohnt. Auch war er zu Beginn noch der Auffassung gewesen,  dass die Errichtung des Konsistoriums Ausdruck „einer wesentlichen Ver-  selbständigung unserer Landeskirche“ sei.25 Aber es entwickelte sich bald  schon die Erkenntnis, dass „das oberste Interesse der kirchlichen Gesamt-  verwaltung ... das des Staates“ war; deren Präsident war als „Garant des  Staatsinteresses“ bestellt und mit einem Vetorecht gegenüber dem Kolle-  gium ausgestattet für den Fall, dass er dieses in seinen Beschlüssen nicht  gewahrt sah.26 Aus diesem allen entwickelte sich bei Kaftan eine lebens-  lang anhaltende tiefsitzende Animosität, die sich in den späteren Diskus-  sionen über die Neuordnung der Kirche sogar noch verfestigte.  Natürlich stellt sich angesichts solcher Äußerungen die Frage, ob sie durch  die Wirklichkeit gedeckt sind oder nicht vielmehr persönliche Wertungen  21  Ebd., S. 43.  22  Ebd., S. 163f; vgl. Göbell (wie Anm. 1), Nr. 2, Anm. 13.  23  Ebd., S. 273.  24  Otto Baumgarten, Meine Lebensgeschichte. Tübingen 1929, S. 137.  25  Kaftan (wie Anm. 11), S: 156.  26  Ebd.; S. 273.das des Staates“ WATI; deren Präsident WAar als „Garant des
Staatsinteresses“ este un mıit einem Vetorecht gegenüber dem e-
g1um ausgestattet für den Fall, A4SsSs dieses 1in sSeINeEN Beschlüssen nicht
gewahrt sah .26 Aus diesem en entwickelte sich bei Kaftan eine lebens-
lang anhaltende tiefsitzende Anımosität, die sich in den spateren Diskus-
S1ONen ber die Neuordnung der Kirche och verfestigte.
Natürlich stellt sich angesichts olcher Äußerungen die rage, ob S1E durch
die Wirklichkeit gedeckt sind der nicht vielmehr persönliche Wertungen

2 Ebd., 42
Ebd., 163f; vgl Göbell (wie Anm. 13 Nr. E Anm 15
Ebd., 275
(Itto aumgarten, Meine Lebensgeschichte. Tübingen 1929, 157

25 Kaftan (wie Anm xx} 156
26 Ebd., 273
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darstellen, die mehr seINE Befindlichkeit un weniger objektive achver-
widerspiegeln. L)ass Kaftans Darstellung auf weite Strecken VO Le1-

denschaft geprägt ist, ist unübersehbar. Er WT ganz sicher eine streitbare
und ehrgeizige, teilweise wohl auch geltungssüchtige Persönlichkeit un
liebhte überdies die Zuspitzung.*/ Se1in Bruder Julius schreibt 12 Juni
1921 ihn „‚Merkwürdig, w1€e bei Dır die Objektivität des Urteils 1NSs Wan-
ken kommt, sobald Du in einer Sache etwaAas WI1IE Kirchenbürokratie’
ittern me1nst. Es 1st fast WI1IE ein Tuch, W AS Du nenNnNSsST,
wirkt auf ich In aller Bescheidenheit möchte ich scheint mMir,
IDu 1ist in diesem Stück VOT unsachgemäfer Übertreibung nicht 2anz S1-
cher.“28
Auf der anderen Seite jeg Kaftans Schilderung aber eine sorgfältige Ana-

Iyse der Situation zugrunde, die Nan leicht 1in den „Erlebnissen un Beobh-
achtungen“ nachvollziehen kann,29 ine Analyse, die durchaus belastbar
ist un VO  > anderen geteilt wird. SO Oommt EIW.: der Jun Kirchenrecht-
ler ITNSsS Wolgast in einer 1915 abgeschlossenen un eın Jahr spater veröf-
entlichten e1) ber die „Rechtliche tellung des schleswig-holsteini-
schen Konsistoriums“ dem Ergebnis, 4SS ‚cie rechtliche tellung des
Konsistoriums der schleswig-holsteinischen Landeskirche die einer Staats-
behörde“30 SEl nachdem schon vorher geurteilt hatte, 4SS die „schles-
wig-holsteinische Landeskirche eine Staatsanstalt, ein Staatsdepartement
ach dem positiven Rechte der Gegenwa auch heute noch“31 se1 Kaftan
selbst beruft sich in seiner Schrift „Staat unC Zur rag ihrer 1 reN-

66  nung VO 1919 auf den Berliner Kirchenrechtler Wilhelm Kahl, WE111)

AUuSs dessen „Lehrsystem des Kirchenrechts un der Kirchenpolitik“ VO

1894 zitiert: AIME Kritik des Staatskirchentums jeg in se1iner Geschichte187  Bischöfliche Kirchenverfassung  darstellen, die mehr seine Befindlichkeit und weniger objektive Sachver-  halte widerspiegeln. Dass Kaftans Darstellung auf weite Strecken von Lei-  denschaft geprägt ist, ist unübersehbar. Er war ganz sicher eine streitbare  und ehrgeizige, teilweise wohl auch geltungssüchtige Persönlichkeit und  liebte überdies die Zuspitzung.27 Sein Bruder Julius schreibt am 12. Juni  1921 an ihn: „Merkwürdig, wie bei Dir die Objektivität des Urteils ins Wan-  ken kommt, sobald Du in einer Sache etwas wie ‚Kirchenbürokratie’ zu  wittern meinst. Es ist fast wie ein rotes Tuch, was Du so nennst, d. h. es  wirkt so auf Dich. In aller Bescheidenheit möchte ich sagen, es scheint mir,  Du bist in diesem Stück vor unsachgemäßer Übertreibung nicht ganz Si-  cher.“28  Auf der anderen Seite liegt Kaftans Schilderung aber eine sorgfältige Ana-  lyse der Situation zugrunde, die man leicht in den „Erlebnissen und Beob-  achtungen“ nachvollziehen kann,29 eine Analyse, die durchaus belastbar  ist und von anderen geteilt wird. So kommt etwa der junge Kirchenrecht-  ler Ernst Wolgast in einer 1915 abgeschlossenen und ein Jahr später veröf-  fentlichten Arbeit über die „Rechtliche Stellung des schleswig-holsteini-  schen Konsistoriums“ zu dem Ergebnis, dass „die rechtliche Stellung des  Konsistoriums der schleswig-holsteinischen Landeskirche die einer Staats-  behörde“30 sei, nachdem er schon vorher geurteilt hatte, dass die „schles-  wig-holsteinische Landeskirche eine Staatsanstalt, ein Staatsdepartement  nach dem positiven Rechte der Gegenwart auch heute noch“31 sei. Kaftan  selbst beruft sich in seiner Schrift „Staat und Kirche. Zur Frage ihrer Tren-  nung“ von 1919 auf den Berliner Kirchenrechtler Wilhelm Kahl, wenn er  aus dessen „Lehrsystem des Kirchenrechts und der Kirchenpolitik“ von  1894 zitiert: „Die Kritik des Staatskirchentums liegt in seiner Geschichte ...  27  Vgl. dazu die Charakterisierung bei Baumgarten (wie Anm. 24), S. 137f. Dabei muss  man freilich berücksichtigen, dass es unüberwindliche theologische Gegensätze  zwischen Kaftan und Baumgarten gab, ebd., Anm. 24, S. 142ff. Wenn Baumgarten  Kaftan den „herrschaftlichen Führer des Kirchenvolkes“ nennt, ebd., S. 145, lässt das  einerseits auf ein tief gestörtes persönliches Verhältnis zu ihm schließen, anderer-  seits aber entspricht das durchaus dem Eindruck eines elitären Selbstbewusstseins  der beiden Brüder Kaftan, den deren Briefwechsel auf weite Strecken vermittelt.  28  Göbell (wie Anm. 1), Nr. 378.  29  Kaftan (wie Anm. 11), S. 271ff.  30  Ernst Wolgast, Die rechtliche Stellung des schleswig-holsteinischen Konsistoriums.  Flensburg 1916 (SVSHKG 1.8), S. 284.  31  Ebd., S. 283. Wolgast hat übrigens später zur Vorbereitung der Beratungen der ver-  fassunggebenden Landeskirchenversammlung 1921 eine hochinteressante Schrift  über „Die Schleswig-Holsteinische Kirchenverfassung in Vergangenheit und Gegen-  wart“ vorgelegt, Flensburg 1922 (SVSHKG.S’2).Vgl dazu die Charakterisierung bei aumgarten (wie Anm 24), 1371 Dabei 111US5S$S

111a TeCc berücksichtigen, dass unüberwindliche theologische Gegensatze
zwischen Kaftan un!' aumgarten gab, eb Anm 2 9 Wenn aumgarten
Kaftan den errschaftlichen Führer des Kirchenvolkes“ nenntT, eb 145, Jässt das
einerseits auf eın tief gestorte. persönliches Verhältnis ihm schließen, anderer-
sSEe1Its ber entspricht das durchaus dem Eindruck eines elitären Selbstbewusstse1ns
der beiden Brüder Kaftan, den deren Briefwechsel auf we!ite Strecken vermittelt.
Göbell (wie Anm 1)’ Nr. 2378

29 Kaftan (wie Anm 11
3() TNS' Wolgast, IDie rechtliche ellung des schleswig-holsteinischen Konsistoriums.

Flensburg 1916 SVSHKG 1.8), 284
51 Ebd., 285 Wolgast hat übrigens spater ZUT Vorbereitung der Beratungen der VOI-

fassunggebenden Landeskirchenversammlung 1921 ine hochinteressante Schrift
über „Die Schleswig-Holsteinische Kirchenverfassung 1in Vergangenheit und egen-
wart  0 vorgelegt, Flensburg 1922 23}
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In keinem Punkt annn sich das ei zustimmend ihm verhalten. Die
Kirche als selbständige Lebensordnung ist vernichtet, die Gewissensfrei-
eı1it verleugnet, die Staatsidee verzerrt un I6  überspannt. Und Kaftan fährt
fort „‚Schärfer weifs auch ich nicht 3 Was CS WE ist IDass das
Staatskirchentum zusammengebrochen ist, wirkt befreiend.“32 Be1 dieser
Beurteilung 1st 11UT nachzuvollziehen, WEn die Konsistorien VO ihm
als „Staatsdepartements für kirchliche Angelegenheiten“ verstanden WEeTl-

den,35 in denen die Generalsuperintendenten als „störendes Element“
empfunden wurden, W AS S1e „‚nach der reinen TE der Bürokratie“ auch

un die dieser 1L1UT „verständlich un genießbar“9 WenNnn iINnan

S1E als „gehobene Konsistorialräte“ behandelte.3 aftan, der die General-
superintendenten 1rc das Konsistorium eingeengt sah,9 fragte sich dar-
ber hinaus gelegentlich, ob 1mM Interesse des V} ihm Vertretenen icht
wertvoller SCWESCH wäare, das Ohr des Oberpräsidenten aben, dessen
Außerung der Miınister in kirchlichen Angelegenheiten ohnehin einzuho-
len pflegte, als S1t7 un Stimme 1mM Konsistorium. .26 Ja, r geht we!1t

fragen, ob nicht besser SCWESCH ware, bei der Annex1ion Schleswig-
Holsteins durch Preulsen auf die Errichtung eines KOons1istori1ums VCTI-

zichten un sSseINer ine kirchliche Abteilung 1mM Oberpräsidium eINZU-
richten. Lie Generalsuperintendenten hätten annn ihre alte Stellung
eNalten können. SO waren die Verhältnisse klar und VOT allem klar e_

kennbar gewesen./

32 Theodor Kaftan, 9} un Kirche Zur Frage ihrer rennung. In Im uecn Deutsch-
and Grundfragen deutscher Politik 1n Einzelschriften Berlin 1919, 19

22 Kaftan (wie Anm 11). 274
Ebd., Z71 Der Begriff der Bürokratie me1int hier nicht bhbürokratisches Verhalten e1-
1165 einzelnen, sondern beschreibt den Umstand, A4SSs das Konsistorium Teil eines
bürokratischen Gefüges iSt, das das gesamte staatliche Leben reguliert un! be-
herrscht, ebd., Ara Anm

35 Ebd., 271
30 Ebd., 774
Y EDd., 274
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DAS TEL ELBSTVERWALTUN:' DER RCHE UND DIE NEUORDNUNG
DES VERHÄLTNISSES VON IRCHE UND STAAT

Programmatisch iTrat Kaftan mit seinen Vorstellungen ber das Verhältnis
VO  —_ Kirche un Az ersten Mal 19053 mit seinen AVIier Kapiteln VO

der Landeskirche“ die Offentlichkeit. Leitmotiv ist die Erwartung, „dass
die Zukunft unseTeT KircheBischöfliche Kirchenverfassung  189  DAS ZIEL: SELBSTVERWALTUNG DER KIRCHE UND DIE NEUORDNUNG  DES VERHÄLTNISSES VON KIRCHE UND STAAT  Programmatisch trat Kaftan mit seinen Vorstellungen über das Verhältnis  von Kirche und Staat zum ersten Mal 1903 mit seinen „Vier Kapiteln von  der Landeskirche“ an die Öffentlichkeit. Leitmotiv ist die Erwartung, „dass  die Zukunft unserer Kirche ... nicht in der Staatskirche liegt.“38 Diese sei im  Prinzip durch die vom Staat selbst eingeleitete Entwicklung aufgelöst,  nämlich zum einen durch die Einführung der Presbyterial- und Synodal-  ordnung% und zum anderen durch die Entkirchlichung des Staates, u.a.  durch die faktische Aufhebung des Konfessionsstaates in Deutschland,  durch die Übernahme des Personenstands- und des Armenwesens und,  daraus folgend, die Beschränkung der Kirche „auf das, was kein Staat ihr  gegeben hat und kein Staat ihr nehmen kann.“ Die entsprechende Ent-  staatlichung der Kirche müsse die notwendige Folge sein.40 Überdies füh-  re die Entstehung eines Weltverkehrs dazu, dass Menschen, Völker und  Religionen in eine nähere Beziehung zueinander treten, die Kirche träte  aus nationaler Abgeschlossenheit heraus, nicht in einem einzelnen Volk, in  der Menschheit sehe sie ihr Korrelat.41 Das allgemeine Leben emanzipiere  sich Stück für Stück „von der Kirche, die einst alle Gebiete des Lebens um-  schloss.“42 Eine „allgemeine geistige Selbständigkeit des einzelnen in im-  mer breiteren Schichten“ setze sich durch und bilde die Basis eigenen Ent-  scheidens. Das alles sei „von einschneidender Bedeutung  ‚ Aür die  werdende Gestaltung unsers Kirchenwesens“.4  38  Kaftan (wie Anm. 3), S. 16.  39  Mit dieser etwas unbestimmten Bezeichnung meint Kaftan wohl jenen Prozess, der  mit der Rheinisch-Westfälischen Kirchenordnung von 1835 seinen Anfang nahm und  bis zur Kirchengemeinde- und Synodalordnung in Schleswig-Holstein 1876 reichte.  Es ist interessant, dass Kaftan nicht auf die Verfassungsurkunde für den Preußischen  Staat vom 31. Januar 1850 rekurriert, die ja nach der „Vereinigung der Herzogtümer  Holstein und Schleswig mit der Preußischen Monarchie“ seit dem 1.Oktober 1867  auch in der Provinz Schleswig-Holstein galt. Danach ordnen und verwalten die  evangelische und die römisch-katholische Kirche, so wie jede andere Religionsge-  sellschaft, ihre Angelegenheiten selbständig, s. Heinrich Franz Chalybäus, Samm-  lung der Vorschriften und Entscheidungen betreffend das Schleswig-Holsteinische  Kirchenrecht. Ein Handbuch für Geistliche, Kirchenälteste und Synodale, Schleswig  21902; S: 411:  40  Kaftan (wie Anm. 3), S. 76f; vgl. auch ders. (wie Anm. 32), S. 14ff.  41  Ebd., S. 14.  42  Ebd.; S. 14.  43  Ebd, 8 15.nicht in der Staatskirche liegt.“38 Iiese sSC1 1m

Prinzip durch die VO E selbst eingeleitete Entwicklung aufgelöst,
nämlich A einen durch die Einführung der Presbyterial- un Synodal-
ordnung»? un A anderen durch die Entkirchlichung des Staates,
durch die faktische Aufhebung des Konfessionsstaates in Deutschland,
durch die Ubernahme des Personenstands- un des Armenwesens und,
daraus folgend, die Beschränkung der Kirche „auf das; WAsSs eın Staat ihr
gegeben hat un eın Staat ihr nehmen annn  C DIie entsprechende Ent-

staatlichung der Kirche MUSSE die notwendige olge sein.40 UÜberdies Hüh-
die Entstehung eines Weltverkehrs dazu. AaSsSs Menschen, Völker un

Religionen in eine nähere Beziehung zueinander (reten, Cie Kirche Tate
Aus nationaler Abgeschlossenheit heraus, nicht in einem einzelnen Volk, in
der Menschheit sehe S1Ee ihr Korrelat.41 Das allgemeine en emanzipiere
sich Stück für Stück „  on der Kirche, die e1ins alle Gebhiete des Lebens
schloss.“42 ine „allgemeine geistige Selbständigkeit des einzelnen in iM«-
111e breiteren Schichten“ sich durch un!' bilde die Basıs eigenen Ent-
scheidens. 1)aAs alles SC 1 „  OI einschneidender Bedeutung für die
werdende Gestaltung unNnseceI1Ss Kirchenwesens“.43

28 Kaftan (wie Anm 2). 16
59 Mit dieser ELIWAaSs unbestimmten Bezeichnung me1ıint Kaftan ohl jenen Prozess, der

mMit der Rheinisch-Westfälischen Kirchenordnung VO 18395 seinen Anfang nahm un:!
bis ZuUr Kirchengemeinde- un Synodalordnung in Schleswig-Holstein 1876 reichte.
ESs 1st interessant, dass Kaftan nicht auf die Verfassungsurkunde für den Preußischen
29} VO 51 Januar 1850 rekurriert, die ja ach der „Vereinigung der erzogtumer
Holstein un! Schleswig mit der Preußischen Monarchie“ se1t dem Oktober 1867
auch in der Provınz Schleswig-Holstein galt Danach ordnen un! verwalten die
evangelische un: die römisch-katholische Kirche, WwI1IE jede andere Religionsge-
sellschaft, hre Angelegenheiten selbständig, Heinrich ar Chalybäus, Samm-

lung der Vorschriften und Entscheidungen betreffend das Schleswig-Holsteinische
Kirchenrecht. FKın AandDuC für Geistliche, Kirchenälteste un Synodale. Schleswig

40) Kaftan (wie 3). 76f; vgl auch ders. (wie Anm 232), 14ff.
Ebd., 14

42 EDbd., 14
43 EDd., 15



190 Friedrich-Otto Scharbau

DIie VO Kaftan erwartete Zukunft der Kirche jeg in der Gemeindekirche,
die Volkskirche 1st DIieser Überzeugung habe bereits bei seinem Amats-
antrıtt Ausdruck gegeben un WAS seitdem beobachtet habe, habe ihn
darin bestärkt. |DITS Zukunft der Kirche jege „n einem Kirchenwesen, in
dem die Gemeinden der Autorität des 1mM Bekenntnis ZUuU Ausdruck
kommenden Ortes (sottes un als Glieder eiINeESs geordneten Ganzen,

1n der Beschränkung, die für die einzelnen Aus der Zusammenfas-
SUNgSg Au („anzen erwächst, ihre Angelegenheiten selbständig verwal-
ten.‘“44
Kaftan begrüfst die Herausforderung un: hält mit Leidenschaft Ausschau
ach den Möglichkeiten, die sich für die Kirche ergeben :DIE C Iden-
1tat, die sich190  Friedrich-Otto Scharbau  Die von Kaftan erwartete Zukunft der Kirche liegt in der Gemeindekirche,  die Volkskirche ist. Dieser Überzeugung habe er bereits bei seinem Amts-  antritt Ausdruck gegeben und was er seitdem beobachtet habe, habe ihn  darin bestärkt. Die Zukunft der Kirche liege „in einem Kirchenwesen, in  dem die Gemeinden unter der Autorität des im Bekenntnis zum Ausdruck  kommenden Wortes Gottes  und als Glieder eines geordneten Ganzen,  d.h. in der Beschränkung, die stets für die einzelnen aus der Zusammenfas-  sung zum Ganzen erwächst, ihre Angelegenheiten selbständig verwal-  ten.“44  Kaftan begrüßt die Herausforderung und hält mit Leidenschaft Ausschau  nach den Möglichkeiten, die sich für die Kirche ergeben: „Die neue Iden-  tität, die sich ... anbahnt, das ist die Identität einer Landeskirche und einer  gemeindlich organisierten Volkskirche.“45 Alle Enttäuschungen und Mühen  der zurückliegenden fast zwei Jahrzehnte scheinen einem neuen Horizont  zu weichen: dass die Kirche endlich als Kirche aus den Veränderungen her-  vorgeht, die aus dem Wort Gottes lebt und dementsprechend ihre Gestalt  findet.46 Es geht Kaftan nicht von vornherein um jene Radikalität der Tren-  nung von Kirche und Staat, in der sie sich später dann tatsächlich vollzo-  gen hat. Erforderlich sei vielmehr eine Neuordnung des Verhältnisses bei-  der zueinander auf der Basis der Unterscheidung von Kirchenhoheit  einerseits, die dem Staat zukomme, und Kirchengewalt auf der anderen  Seite, die unbedingt und nur der Kirche selbst zukomme.%7  DIE VERFASSTHEIT DER SCHLESWIG-HOLSTEINISCHEN LANDESKIRCHE  Als Kaftan 1886 durch königliche Anordnung in das Amt des Generalsuper-  intendenten für Schleswig berufen wurde, fand er seine Landeskirche in  folgender Situation: Es gab in Kiel das Konsistorium. Die eigentliche Kir-  chengewalt lag beim preußischen Minister der geistlichen, Medizinal- und  Unterrichtsangelegenheiten. Das Konsistorium war als Mittelbehörde aus-  führendes Organ und unterstand der Oberaufsicht des Ministers als „vorge-  setzter Behörde“. Darüber hinaus gab es die Gesamtsynode, die bei einer  Synodalperiode von sechs Jahren alle drei Jahre zusammenzutreten hatte.  Ihr gehörten bei einer Gesamtzahl von 82 Personen die beiden Generalsu-  Ebd;; S: 18f.  45  Ebd:, S. 25  Ebd.,'S. 4  R  47  4}  Ebd.; S. 78  ff. In der 2. Aufl., S. 83, nimmt Kaftan in diesem Zusammenhäng das Be-  griffspaar ius circa sacra und ius in sacra auf.anbahnt, das 1St die Identität einer Landeskirche un: einer
emeindlich organıisierten Volkskirche.“45 Alle Enttäuschungen un Mühen
der zurückliegenden fast Zzwel Jahrzehnte scheinen einem Hor1izont

weichen: 4SS die Kirche endlich als Kirche Aus den Veränderungen her-
vorgeht, die Aaus dem Wort ottes eht und dementsprechend ihre Gestalt
findet.46 ESs geht Kaftan nicht VO vornherein jene Radikalität der Iren-
Nung VO Kirche un Staat, in der S1e sich spater annn tatsächlich vollzo-
SCH hat Erforderlich sSCe1 vielmehr ine Neuordnung des Verhältnisses bei-
der zueinander auf der Basıs der Unterscheidung VO Kirchenhoheit
einerseits, die dem A zukomme, un: Kirchengewalt auf der anderen
Ssete. die unbedingt un:! 11UT der Kirche selbst zukomme .47

DIE ERFASSTHEIT DER CHLESWIG-HOLSTEINISCHEN DESKIRCHE

Als Kaftan 1886 durch königliche ordnung in das des Generalsuper-
intendenten für Chleswig berufen wurde, fand sCeiNnE Landeskirche in
folgender Situation: ESs gab 1ın je] das Konsistorium. DiIie eigentliche Kır-
chengewalt lag e1im preußischen Miınister der geistlichen, Medizinal- und
Unterrichtsangelegenheiten. Das Konsistorium WT als Mittelbehörde AUS-

führendes rgan un: unterstand der Oberaufsicht des Ministers als „  e_
seizter Behörde“ Darüber hinaus gab die Gesamtsynode, die hbei einer
Synodalperiode VO sechs Jahren alle Tre1 re usammenzutreten hatte
Ihr gehörten bei einer Gesamtzahl V} S22 Personen die beiden Generalsu-

Ebd., 18f.
45 Ebd., 25

Ebd 6 4A
47 Ebd., an In der Aufl., Ö, nımmMt Kaftan 1in diesem Zusammenfiang das Be-

ogriffspaar 1US CIirca un 1US in auf.
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perintendenten, acht VO Landesherrn ernennende Mitglieder, eın Mit-
glied der Theologischen Fakultät ie]l un SC  ijeßlich die in Wa  reisen

Aählenden Mitglieder d darunter Je Wahlkreis mindestens eın 1 heolo-
un eın A1e Ihre Aufgabe bestand darin, „die Zustände un Bedürftf-

NUsSsSE der Kirche der Provinz ach den verschiedenen Lebensgebieten der-
selben in Obacht nehmen, SOWI1E ber die Führung der Geistlichen,
Kandidaten, Altesten, Gemeindevertreter und Kirchenbeamten wachen“,
außerdem 1in der Mitwirkung hei der kirchlichen Gesetzgebung; hne ihre
Zustimmung konnten Kirchengesetze weder erlassen och aufgehoben
der abgeändert der authentisch interpretiert werden. Eröffnet un g_
schlossen wird die Synode VO eiNnem „Königlichen Bevollmächtigten“,
der ee der Konsistorialpräsident, dessen Leitung Aauch der TAS1-
ent der Synode gewählt wird.48 Fur die e1ıt zwischen ihren agungen bil-
ete S1Ee den Gesamtsynodalausschuss, bestehend Adus dem Synodalpräsi-
denten un je einem welıiteren geistlichen un weltlichen Mitglied der
Synode. Dieser Ausschuss SCWAaIN 1mM Zusammenwirken mMıt dem Konsisto-
rium zunehmend Bedeutung.“9 Ihm konnten die Generalsuperintenden-
ten ihrer Zugehörigkeit Zzu Konsistorium nicht angehören.
Fur den Dienst der Generalsuperintendenten galt die Instruktion für die alt-
ländischen, also die Generalsuperintendenten in den östlichen preußischen
Provinzen VO Ma1ı 1829, die muiıt dem 41 Ma1ı 1836 auch auf die West-
proviınzen übertragen wurde.>0 Außerdem gab Regelungen für Teilberei-
che 1imM Bereich des Schulwesens und der Durchführung der Visitationen 1mM
Sprengel Schleswig.>! ach der preußischen Instruktion bilden die Gene-
ralsuperintendenten keine Mittelbehörden, sondern stehen unmittelbar
ter dem Minıister. er Generalsuperintendent Wr also durch sSEINE Mitglied-
SC sowochl in der Synode WI1Ee auch 1mM Konsistorium einerse1ts
eingegliedert in das Gefüge landeskirchlicher Leitungsorgane, WT dadurch
aber auch 1in einer We1ise die Leine gelegt, die ihm aum aum für die
Ausbildung einer eigenständigen un unabhängigen Amtsführung ieß Das

Chalybaeus (wie Anm 39), 48ff£f; vgl auch Wolgast (wie Anm 30), 265f.
49 94 der Kirchengemeinde- un! Synodalordnung, vgl auch Wolgast

267£. (wie 30),

>() E  el VO  — Campenhausen, Entstehung un:! Funktionen des bischöflichen Amtes in
den evangelischen Kirchen in Deutschland In Osterreichisches Kirchenarchiv für
Kirchenrecht 26, 1973 3'24, nachgedruckt 1in DE Gesammelte Schriften, hg
Joachim Christoph Tübingen 1995 (Jus Ecclesiasticum. eiträge FÜ CVaNSC-
ischen Kirchenrecht un Z Staatskirchenrecht 50), 15
Chalybäus (wie Anm 39),
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(Janze WTr wenig einheitlich un durchdacht?>2 un: konnte VO einer Per-
sönlichkeit, die führen wollte, auf Dauer nicht akzeptiert werden, selbst
WE solche umfassende Beteiligung durchaus auch ihren e1z haben
mochte. Letztlich wurden dadurch Kompetenzen verschleiert. Wenn Kaftan
158591 Zzu Vizepräsidenten der Synode gewählt wurde, WAS durchaus rech-
tens un ihm selbst ijieh WATL, unterstreicht das 11UT die Problematik der Kon-
stellation.>3
Kaftan knüpft für sSe1nNn eigenes Amtsbewusstsein das alte Schleswiger
Bistum un beschreibt den gegenwärtigen Inhalt SEe1INES Amtes in wen1-
SCI) Satzen Es ist eine 99  ischung A@us geistlicher, wissenschaftlicher un:
Verwaltungstätigkeit“ un: „alles, W ds ich we!ıiter erzählen habe, nicht 11UT

VO amtlicher, sondern auch VO freier Tätigkeit, his in die Schriftstellerei
hinein, 1s mehr der weniger UTE S1e bestimmt.“ Es ist eın „1mM spezifi-
schen Sinn geistliches Amt”, dessen „vieles zusammenfassende Grundele-
mente  Dl Ordination und V1isıtation sind. >4 Schon hinsichtlich des Propsten-

in Tondern, Aaus dem heraus bereits ach knapp eineinhalb Jahren
Zu Generalsuperintendenten este wurde, schreibt CT, das in diesem
Amt beschlossene geistliche Moment SC 1 für ih: das eigentlich Anziehende
gewesen.?> Das 1st 1mM Sinne se1ines Kirchen- un:! Gemeindebegriffs wohl

interpretieren, Aass das Geistliche einem sich dadurch ausweist,
4ass in der Gemeinde als der durch Wort un:! Sakrament konstituierten
Versammlung V{} Christen seinen hat, während in seiner bisherigen
Position als egierungs- un Schulrat in einem bürokratisch definierten

atıg SCWESCH war. >6 Umso mehr MUSSTE Kaftan 11U berühren, A4SS
CS für den Generalsuperintendenten dieser eıt wohl eine Einführung in
Se1nN konsistoriales, nicht aber in Se1IN „eigentliches“, eben das ephorale
gab, „das ein geistliches 1st und als olches erfasst se1in w 57 Kaftan hat
mit der Synodenvorlage für Cein Liturgisches Handbuch 1895 anhangsweise
auch ein Formular für die Einführung eines Propstes angeboten un: in den
„Vorbemerkungen“ ausgeführt, A4SSs dieses auch für die Einführung eines

>2 Kaftan (wie Anm 3, 165
53 Göbell (wie Anm D, Nr.
54 Kaftan (wie Anm 3). 148f.
55 Ebd., 143
56 Ebd.,
57 Kaftan (wie 10 149
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Generalsuperintendenten verwendet werden könnte.>8 Da die Synode, W1E
schon das KOonsistorium, das Formular für die Einführung eines Prop-

stes ablehnte, erübrigte sich die rage seiner wendung auf die General-
superintendenten. CTaus kam schliefßlich, dass für die Einführung eINES
schleswig-holsteinischen Generalsuperintendenten die in Preuilsen gelten-
den Gepflogenheiten angewandt werden sollten.>9
ine eigene ausgeformte Verfassung hatte die Landeskirche diesem e1it-
punkt also nicht.©0 [1)as würde vorausgesetzt aben, 24SS die Kirche selbst
in voller Autonomie und eigener Zuständigkeit durch eigene Organe die
erforderlichen Regelungen hätte treffen können das WTr aber 167 nicht
der Fall Hans 1ermann Nnımm freilich d 4SsSs gleichwohl ZUFT Ausbil-
dung eigener Leitungsorgane in den Kirchen un damit sehr wohl An-
satzen einer Irennung VO Kirche un Staat gekommen 1St, die eINE Iren-
NUNng 1m Amtsverständnis des andesherrn bewirkten, “der den Staat als
konstitutioneller Monarch, die Kirche als synodal eingebundener SU1TMM1US

epISCOPUS regierte“‘ 91 un auch Theodor an sieht darin eine Ent-
wicklung, „dass die kirchenregimentlichen UOrgane des 4ANdesSNECITNBischöfliche Kirchenverfassung  193  Generalsuperintendenten verwendet werden könnte.5 Da die Synode, wie  zuvor schon das Konsistorium, das Formular für die Einführung eines Prop-  stes ablehnte, erübrigte sich die Frage seiner Anwendung auf die General-  superintendenten. Heraus kam schließlich, dass für die Einführung eines  schleswig-holsteinischen Generalsuperintendenten die in Preußen gelten-  den Gepflogenheiten angewandt werden sollten.59  Eine eigene ausgeformte Verfassung hatte die Landeskirche zu diesem Zeit-  punkt also nicht.® Das würde vorausgesetzt haben, dass die Kirche selbst  in voller Autonomie und eigener Zuständigkeit durch eigene Organe die  erforderlichen Regelungen hätte treffen können — das war aber hier nicht  der Fall. Hans Liermann nimmt freilich an, dass es gleichwohl zur Ausbil-  dung eigener Leitungsorgane in den Kirchen und damit sehr wohl zu An-  sätzen einer Trennung von Kirche und Staat gekommen ist, die eine Tren-  nung im Amtsverständnis des Landesherrn bewirkten, „der den Staat als  konstitutioneller Monarch, die Kirche als synodal eingebundener summus  episcopus regierte“,°1 und auch Theodor Kaftan sieht darin eine Ent-  wicklung, „dass die kirchenregimentlichen Organe des Landesherrn ... all-  mählich wieder aus der allgemeinen Staatsverwaltung ausgelöst und als  sonderliche Organe gestaltet wurden.“°2 Ob diese Wertung auch dann zu  gelten hat, wenn die tatsächliche Kirchengewalt bei einem Minister liegt, ist  jedoch zweifelhaft und Ernst Wolgast kommt wie später auch Kaftan selbst  zu einem völlig anderen Ergebnis.® Immerhin: Es waren schließlich das  Konsistorium, die Generalsuperintendenten und die Gesamtsynode, die  1918 selbstbewusst und im Wissen um ihre Aufgabe den Übergang bis zur  Verabschiedung einer Verfassung 1922 umsichtig und mit Weitblick gestal-  tet haben. Manches geschah zögerlich und hier und da mit halbem Herzen,  aber insgesamt wurden sie der Herausforderung in beachtlicher Weise ge-  recht. Es hatte sich also durchaus ein Bewusstsein für die eigene Verant-  58  Liturgisches Handbuch für die Geistlichen der evangelisch-lutherischen Kirche der  Provinz Schleswig-Holstein. Gedruckt als Synodenvorlage des Königlichen evange-  lisch-lutherischen Konsistoriums zu Kiel. Schleswig 1894, S. 14f.  59  Kaftan (wie Anm. 11), S. 149.  60  Zur Anwendbarkeit des Verfassungbegriffs in den Kirchen vor der Ablösung des lan-  desherrlichen Kirchenregiments vgl. auch Heinz Brunotte, Die Grundordnung der  Evangelischen Kirche in Deutschland. Ihre Entstehung und ihre Probleme. Berlin  1954, S. 91.  61  Hans Liermann/ Herbert Frost, Art. Kirchenverfassung. In: Evangelisches Staatslexi-  kon 1, Stuttgart 31987, Sp. 1717.  62  Kaftan (wie Anm. 3), S. 22.  63  Wolgast (wie Anm. 30), S. 283; vgl. auch Kaftan (wie Anm. 32), S. 19.all-
mählich wieder Adus der allgemeinen Staatsverwaltung ausgelöst un: als
SONdeTlıche UOrgane gestaltet wurden.“62 diese ertung auch annn
gelten hat, WE die tatsächliche Kirchengewalt bei einem Miınister liegt, 1St
jedoch zweifelhaft un TINs Wolgast kommt W1e spater auch Kaftan selbst

einem völlig anderen Ergebnis.© mmerhin Es SCAI1E  ich das
Konsistorium, die Generalsuperintendenten un die Gesamtsynode, die
1918 selbstbewusst un 1mM Wıssen ihre Aufgabe den Übergang bis ZUr

Verabschiedung einer Verfassung 1922 umsichtig un! mit Weitblick gestal-
tel en Manches geschah zögerlich un! 167 un da mMI1t halbem erzen,
aber insgesamt wurden S1E der Herausforderung 1n beachtlicher We1ise g_.
recht Es hatte sich also durchaus Cin Bewusstse1in für die eigene erant-

58 Liturgisches AandDucC für die Geistlichen der evangelisch-lutherischen Kirche der
Provınz Schleswig-Holstein. Gedruckt als Synodenvorlage des Königlichen CVaANSC-
isch-lutherischen Konsistoriums Kiel Schleswig 1894, 147

59 Kaftan (wie Anm ID 149
60 Zur Anwendbharkeit des Verfassungbegriffs 1n den Kirchen VOT der Ösung des lan-

desherrlichen Kirchenregiments vgl uch He1inz Brunotte, Die Grundordnung der
Evangelischen Kirche 1n Deutschland Ihre Entstehung un: hre Probleme. Berlin
1954, O1
ans Liermann/ Herbert TOSt, Kirchenverfassung. In Evangelisches Staatsliexi-
kon 1? Stuttgart d 1/17

62 Kaftan (wie Anm 3),
63 Wolgast (wie Anm 30), 283; vgl uch Kaftan (wie Anm 52), 19
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der Kirche ZUT Regelung ihrer Angelegenheiten herausgebildet
und auch die Fähigkeit, das {u  3

BISCHÖFLICHE KIRCHENVERFASSUNG

Kaftan entwickelt sSe1in Konzept der bischöflichen Kirchenverfassung 1mM
dritten seiner „Vier Kapitel VO der Landeskirche“, dem Abschnitt ber „‚DIe
UOrganıisation der Landeskirche“ Dabe:i denkt nicht 11UT A seine schles-
wig-holsteinische Kirche, sondern S entwirft ein Konzept, dessen Anwen-
dung (r sich auch für andere Kirchengebiete in Deutschland vorstellen
annn Er 1ne volkskirchliche Situation VOTAaUS, SCNAUCT eine (GGeme1lin-
dekirche als Volkskirche®©4 der auch die gemeindlich organıisıierte Volkskir-
che .65 Deren Struktur 1st bestimmt uUurc die Zuordnung VO und Ge-
meinde auf allen Ebenen Kirche 1st „die Wort un: Sakrament
gesammelte un Wort und Sakrament verwaltende Gemeinde “66 Das
„geistliche 1St ihr unentbehrlich, das sSCe1nN un! das auszurichten,
W AsSs s1ie se1in un ausrichten sO]1.“67 UrcCc dieses treten Wort un Q
krament in Wirksamkeit.©8 Es 1st prinzipiell eines, „‚eben das Amt der Ver-
waltung VO Wort un Sakrament, das Pastorat.“69 Jle anderen Amter 1n
der Kirche sind ihm als „Hülfsämter“ zugeordnet. Diese sind dem Pastorat
entweder untergeordnet un dem Begriff des Diakonats n._

gefasst, der S1e sind ihm übergeordnet un: dem Begriff des Episko-
Palts zusammengefasst. 79 Dessen egründung 1st einfach: ‚SO ZEWISS n

gottgewollt 1St, Aass Wort un Sakrament verwaltet werden, gZgEWISS ist
die Fürsorge dafür, A4SSs das geschehe, gottgewollt.‘“71 Es 1st eın geistliches
Amt, we:il seinen Ursprung allein 1mM Auftrag der Kirche hat un allein ih-
HCT Sendung verpflichtet ist In dieser ausschließlichen egründung 1n Auf-
rag un! Sendung der Kirche wird Kaftan zı Kennzeichen WI1E der al-
en auch der künftigen staatsfreien Kirche In den diesem Amt eigenen
Funktionen, „die sich 1117 als Ordination un! Visıtatiıon bezeichnen lassen,

Kaftan (wie Anm B: 271
65 Ebd., 25

Ebd., 103
67 1053Ebd.,

Ebd., 104f
69 Ebd., 114

Ebd., 114
/1 Ebd., 121
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jeg das eigentlich Episkopale des Kirchenregiments.“/2 Darüber hinaus
sind ihm eine Reihe weiıterer Funktionen zugeordnet, die die allgemeine
Rechtsordnung der Kirche betreffen; dadurch erweitert sich das eigentlich
Episkopale dem, „das WIr mit einem umfassenderen amen als Kirchen-
regiment bezeichnen.‘“73 ILieses ist nicht 11UT rein geistlicher, sondern viel-
mehr gemischter Natur, weshalb auch in verschiedener We1ise geordnet
werden kann, sowochl episkopal W1E auch konsistorial der auch g —
mischt.74
Mit dem Begriff der bischöflichen Kirchenverfassung beschreibt Kaftan das
Kirchenregiment auf der andeskirchlichen ene; 1er hat seINeEN
Schwerpunkt. ber auch der FPropst 1st „Urgan des Kirchenregiments“ auf
der „Zwischenstufe zwischen Einzelgemeinde un Landeskirche.“75
Das Kirchenregiment ist charakterisiert durch ‚die Wechselwirkung Aa
schen der Selbstbestimmung der Einzelkörper un einer durch das Wort,
4ISO freiwirkenden geistigen Leitung auf dem Grunde einer die Ordnung
letztlich garantierenden Rechtsordnung.“76 Es wird also 1m Zusammenwir-
ken korporativer un personaler Leitungsorgane wahrgenommen. eines
dieser UOrgane Annn für sich das Kirchenregiment beanspruchen, erst
indem S1E in Beziehung 7zueinander treten, findet Kirchenleitung R1
schöfliche Leitung ist demnach die durch das Wort und darin frei wirkende
geistige Leitung Dementsprechend wird auf eEeINE eigens definierte speziell
hbischöfliche Gewalt ausdrücklich verzichtet: Das Bischofsamt „1st seINneM
esen un Wert ach ein 1mM eigentlichen Sinn geistliches Amt, un teilt mMi1t195  Bischöfliche Kirchenverfassung  liegt das eigentlich Episkopale des Kirchenregiments.“72 Darüber hinaus  sind ihm eine Reihe weiterer Funktionen zugeordnet, die die allgemeine  Rechtsordnung der Kirche betreffen; dadurch erweitert sich das eigentlich  Episkopale zu dem, „das wir mit einem umfassenderen Namen als Kirchen-  regiment bezeichnen.“73 Dieses ist nicht nur rein geistlicher, sondern viel-  mehr gemischter Natur, weshalb es auch in verschiedener Weise geordnet  werden kann, sowohl episkopal wie auch konsistorial oder auch ge-  mischt.74  Mit dem Begriff der bischöflichen Kirchenverfassung beschreibt Kaftan das  Kirchenregiment auf der landeskirchlichen Ebene; hier hat es seinen  Schwerpunkt. Aber auch der Propst ist „Organ des Kirchenregiments“ auf  der „Zwischenstufe zwischen Einzelgemeinde und Landeskirche.“75  Das Kirchenregiment ist charakterisiert durch „die Wechselwirkung zwi-  schen der Selbstbestimmung der Einzelkörper und einer durch das Wort,  also freiwirkenden geistigen Leitung auf dem Grunde einer die Ordnung  letztlich garantierenden Rechtsordnung.‘“76 Es wird also im Zusammenwir-  ken korporativer und personaler Leitungsorgane wahrgenommen. Keines  dieser Organe kann für sich das ganze Kirchenregiment beanspruchen, erst  indem sie in Beziehung zueinander treten, findet Kirchenleitung statt. Bi-  schöfliche Leitung ist demnach die durch das Wort und darin frei wirkende  geistige Leitung. Dementsprechend wird auf eine eigens definierte speziell  bischöfliche Gewalt ausdrücklich verzichtet: Das Bischofsamt „ist seinem  Wesen und Wert nach ein im eigentlichen Sinn geistliches Amt, und teilt mit  ... dem Pastorat dessen Charakter: arm zu sein an Machtbefugnissen und  reich an Gelegenheiten zum Wirken.“77  Kaftan denkt nicht an ein hierarchisch definiertes und womöglich sogar  dogmatisch begründetes Bischofsamt im Sinne der römischen Kirche. Viel-  mehr konzipiert er ein Gefüge, das personale und kollegiale Elemente  ebenso miteinander verbindet wie geistliche und weltliche. Dabei ist ihm  wichtig, dass die Kirche nicht die spezifische Sache der Geistlichen, son-  dern in gleichem Maße Sache aller ihrer Glieder ist. Auch die Leitung der  Kirche kann durchaus in nichtgeistlicher Guristischer) Hand liegen, wenn  diese die dafür geschicktere ist.78  72  121  Ebd., S:  73  Ebd., S,  122.  74  Ebd:; S.  122f£.  75  148ff.  EBd., S:  76  Ebd.; S:  134f.  I7  Ebd.; 8  133, s. auch S. 134.  78  Ebd., S,  124f.dem AASTOra dessen Charakter: AT se1n Machtbefugnissen un:
reich Gelegenheiten ZU Wirken.“77
Kaftan denkt nicht eın hierarchisch definiertes un: womöglic
dogmatisch egründetes Bischofsamt 1mM Sinne der römischen Kirche jel-
mehr konzipiert eın Gefüge, das personale un: kollegiale Elemente
ebenso miteinander verbindet WwI1IE geistliche un: weltliche. e1 1st ihm
wichtig, 4SS die Kirche nicht die spezifische a der Geistlichen, S()1I1-

ern in gleichem alse AaC aller ihrer Glieder ist uch die Leitung der
Kirche annn durchaus in nichtgeistlicher Guristischer) and liegen, WenNnn

diese die Aafur geschicktere ist. /

121EDd.,
73 Ebd., 1
74 EDd..
73 Ebd.,
76 Ebd., 134f.

EDd., 1353 auch 134
Ebd., 124f
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I JIE PERSÖNLICHKEIT DES ÄMTSTRÄGERS TSGEWALT UND AUTORITÄT

Kaftan begreift das Bischofsamt SsSEeINeTr Grundauffassung VO dem einen
der Kirche folgend also in ehnung sSe1N Verständnis des Pasto-

rats Dieses beschreibt ß als ein „1M höchsten alse persönliches Amt196  Friedrich-Otto Scharbau  DIE PERSÖNLICHKEIT DES AMTSTRÄGERS — AMTSGEWALT UND AUTORITÄT  Kaftan begreift das Bischofsamt seiner Grundauffassung von dem einen  Amt der Kirche folgend also in Anlehnung an sein Verständnis des Pasto-  rats. Dieses beschreibt er als ein „im höchsten Maße persönliches Amt ...  weil eben dieses Amt im persönlichen Leben und nur in diesem sein Ge-  biet hat; Einwirkung auf Personen ist sein A und O.“ Wer dieses Amt füh-  re, müsse selbst die rechte Persönlichkeit sein. Das wolle von Gott ge-  schenkt und von den Amtsinhabern selbst in eigenem Lebenskampf  errungen sein.79 In der Verkündigung sei bei aller vorauszusetzenden Lehr-  bindung der Individualität des Einzelnen der Vorzug zu geben, und zwar  „nicht aus Not, sondern aus Grundsatz.“ Die Kirche fordere von ihren Die-  nern, dass sie Zeugen seien, nicht Referenten; als Zeugen dürften sie nichts  anderes verkündigen, als was sie selbst glauben. Die Bindung an das Be-  kenntnis ist insofern eine dialektische, als „jeder Diener der Kirche nach  der Norm des Bekenntnisses zu predigen und zu unterrichten hat, aber der-  gestalt, dass er einerseits nur sagt, was er selbst glaubt, andererseits sich  jeglicher Polemik gegen die Bekenntnisschriften enthält.“ Dabei könne er  in voller Wahrhaftigkeit bestehen und doch mit seiner Verkündigung in der  Linie des Bekenntnisses bleiben. „In der Kirche wird dann nichts anderes  verkündigt als Gottes Wort und zwar nach dem Bekenntnis der Kirche, von  einem jeglichen nach dem Maß, als er sich dasselbe angeeignet hat.“80 Es  geht um Wahrhaftigkeit und Authentizität, weil „einer, der nicht die ganze  Wahrheitsfülle erfasst, aber das, was er erfasste, lebendig besitzt und per-  sönlich darlegt, also nach Maß seines Wahrheitsbesitzes lebendiger Zeuge  ist, mehr ausrichtet als der, der die ganze Wahrheit hat, aber sie wie einen  toten Besitz in seiner Verkündigung vorträgt.“81  Diesen Hintergrund gilt es zu berücksichtigen, wenn man verstehen und  bewerten will, was Kaftan meint, wenn er für das Bischofsamt die „frei wir-  kende geistige Leitung auf dem Grunde einer die Ordnung letztlich garan-  tierenden Rechtsordnung“ beansprucht.? Ob er sich dabei auch an CA 28  (sine vi humana, sed verbo) orientiert, lässt sich nicht mit Bestimmtheit aus-  machen, jedenfalls rekurriert er nicht ausdrücklich darauf und auch in ei-  7  Ebd., S. 114.  81  Ebd., S. 48.  Ebd:, S: 50  82  Ebd., S. 135.weil eben dieses 1mM persönlichen en un 11UT in diesem sein Ge-
jet hat: Einwirkung auf Personen ist sSe1in un O“ Wer dieses Amt füh-
T' MUSSE selbst die rechte Persönlichkeit sSein Das WO VO Gott g —
chenkt un VO den Amtsinhabern selbst in eigenem Lebenskampf
CITUNSCH sein./9 In der Verkündigung SC1 bei aller vorauszusetzenden Lehr-
bindung der Individualität des Einzelnen der Vorzug geben, und ZWAar

„nicht Aaus Not, sondern A@us Grundsatz.“ Die Kirche ordere VO ihren Die-
NECITN, AaSss S1E Zeugen selen, nicht Referenten: als Zeugen dürften S1Ce nichts
anderes verkündigen, als W ds S1e selbst glauben Die Bindung das Be-
kenntnis ist insofern ine dialektische, als „jeder Diener der TC. ach
der Norm des Bekenntnisses predigen un: unterrichten hat, aber der-
gestalt, Aass einerse1its 11UT Sagtl, W ds selbhst glaubt, andererseits sich
jeglicher Polemik die Bekenntnisschriften enthält.“ Dabei könne
in voller Wahrhaftigkeit bestehen un doch mıiıt seiner Verkündigung in der
Linie des Bekenntnisses bleiben AIn der Kirche wird annn nichts anderes
verkündigt als (sottes Wort un: ZWATr ach dem Bekenntnis der rche. VO
eEINEM jeglichen ach dem Mals, als sich Aasselbe angee1ignet hat.“80 Es
geht Wahrhaftigkeit un: Authentizität, we:il ‚E1 der nicht die
Wahrheitsfülle erfasst, aber das, W ds> erfasste, lebendig besitzt un PCI-
Önlich darlegt, also ach Mais se1ines Wahrheitsbesitzes lebendiger euge
ISt, mehr ausrichtet als der, der die AaNrnel hat  9 aber S1E W1IE einen

Besitz 1in seiner Verkündigung vorträgt. 81
Diesen Hintergrund gilt berücksichtigen, WEENN 1iNan verstehen un
bewerten will, W as Kaftan meınt, WE für das Bischofsamt die ‚irei WIT-
en! geistige Leitung auf dem TUnNn:! einer die Ordnung letztlich n_
tierenden Rechtsordnung“ beansprucht.82 sich dabei auch
(sine V1 humana, sed verbo) orientiert, lässt sich nicht mit Bestimmtheit Adus-

machen, jedenfalls rekurriert nicht ausdrücklich darauf un: auch in e1-

79 EDbd., 1714

sl
Ebd., 48
EDd:,
EDd., 135
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11C- 1904 gehaltenen Vortrag ber die Bedeutung des lutherischen Be-
kenntnisses für das Jahrhundert stellt diesen Zusammenhang nicht
her.853
DIie Interpretation der Kaftanschen Formulierungen wird dadurch schwie-
Ng, A4SsSs in seinen autobiographischen Aufzeichnungen edanken VOI-

tragt, die auf einen wohl 1in seiner Persönlichkeit begründeten Zielkonflikt
schliefßen lassen. Auf der einen Se1ite 1st für ih: selbstverständlich Aass
eine Kirche nicht hne „autoritatıve Dogmen un unverbrüchliche Rıten  06
se1in kann, für die der Amtsträger einzustehen hatı aber ll sich ande-
rerse1its auch nicht begnügen miıt dem, W 4S sich für ihn Rechten un
Pflichten Aus seinem ergibt. ETr will nicht 1L1UT kirchenregimentlich lei-
ten der Sal 11UTr den kirchlichen Betrieh 1in Gang halten, sondern ll
sich auch persönlich einsetzen in dem „geıistigen Kampf die grofßse $A-
che. der dient“: Er will geistige Führung. Deswegen W AT sich auch Sal
nicht sicher, ob in eine Generalsuperintendentur überhaupt hineinpasse
mMiıt se1iner, W1e glaubte, „tieferen un richtigeren assung dieses Amts*
Als das annn schließlich doch übernahm, konnte seiner ber-
raschung feststellen, A4SS auch 1mM Ministerium Vorstellungen ber das
des Generalsuperintendenten herrschten, die wegwiesen »  OI den Qu1S-
quilien des normalen Verwaltungsbetriebes un hinein in die freie geistige
irksamkeit, 1n persönliches Wirken un: Einflussüben.“84
Um das richtig verstehen, 1N1UuSss 111a sich vergegenwärtigen, A4Ss an
sich mMı1t Erwartungen das des Generalsuperintendenten konfron-
tiert sah, die VO dessen bürokratisch bestimmtem Handlungsrahmen A@UuS$S-

gingen un: 1in keiner Weise EITW:; dem entsprechen, WAs WIr heute VO Ee1-
IC Bischof erwarten bzw. VOT ugen aben, WCCI1111 WITr unls einzelner
Bischöfe AdUus der e1it des Kirchenkampfes der auch der Nachkriegszeit in
(Jst un! West erinnern Kaftan wollte das Aaus seinem staatskirchlich-
bürokratischen Orsett befreien. Er wollte ber das Amt, w1e kannte,
hinauswachsen. Darın WT seiner e1it VOTAaus

Eın zweiıter Aspekt ist womöglich och gewichtiger: an sah sich und
die Kirche in einem Kampf „ Se1in der Nichtsein des Evangeliums,
Sein der Nichtsein der rche  C6 Fuür diesen amp sah eine rche, die

53 „Taugt das evangelisch-lutherische Bekenntnis für das zwanzigste Jahrhundert?“
Vortrag, gehalten September 1904 auf der internationalen Allgemeinen
evangelisch-lutherischen Konferenz 1in Rostock VO  w Theodor Kaftan, Generalsu-
perintendent für chleswig. Schleswig 1904

Zum Ganzen vgl Kaftan (wie Anm 11 2322f.
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sich auf amtliche Vollzüge beschränkte, nicht gerüstet. Er wollte ine K Ar
che. die sich in ihren Amtsträgern dem Kampf un der Auseinandersetzung
tellt, un dabei wollte die seinem Leitungsamt gemäfse spielen. Er
wollte nicht hinter seiner „Stellungsschanze“ bleiben, sondern 1NSs freie Feld
gehen, das auch frei 9 W ds „amtlich gedeckt vertrat.‘“8>
uch in dieser Wahrnehmung der Herausforderung der Kirche Wr vie-
len in seiner e1it VOTAausSs
Eın dritter Aspekt: Alle diese Überlegungen finden sich 1n Kaftans n  116  j
nissen un! Beobachtungen“, a 1st also Erinnertes in einer systematischen
Zusammenfassung. Der Abschnitt, 1n dem das estnält, 1st der ber seine
schriftstellerische Tätigkeit.8 Diese Verortung könnte auch auf eine auf Of-
fentliche Wahrnehmung un Geltung abzielende Tätigkeit schließen las-
SCI, un die Freiheit, die für sich beansprucht, könnte ann persönli-
che Betätigung in bewusster Unterscheidung VO der amtlichen me1ıinen.
Kaftan schließt das insowe:it dUS, als Sagl, habe sich bemüht, sich in
der Weise seines Kampfes nicht 1n Widerspruch seizen seiner Aamıt-
lichen Stellung. hber auch, W Ads br schreibt un das 1st viel! 1st thema-
tisch A4dus seinem erwachsen, W1e verstand. Er wollte 1ine ach
sSseINer Wahrnehmung 1in ihrem amtskirchlichen Milieu gefangene Kirche
entschränken un: in freier „Schöpferischer“87 Auseinandersetzung das
Evangelium DEZEUSEN:
Klar iSt, A4ss eC1mM Episkopat eın kirchliches 1mM Sinne des Pre-
digtamtes geht Insofern sSind SECEINE nhalte un ufgaben vorgegeben Tn
dem die allgemeine kirchliche Rechtsordnung gebunden iSt, wirkt CS
miıt der Wahrung der kirchlichen Ordnung Das Verhältnis der Rechts-
ordnung der Kirche ihrer Ordnung 1st sehen, 4SS ZUr Ordnung
der Kirche das es gehört, W ds dem Begriff „Wesensrecht“ be-
schreiben, also „unmittelbar A4us dem Sein un Leben der Kirche“ erwach-
WE iSst, WI1eE z7 B der Zusammenhang VO Kirchenmitgliedschaft un: Taufe,
Katechumenat, Feiertagsheiligung il während die Rechtsordnung Jenes
„Rechtswesen“ me1nt, das auf rund der Gliederung der IC  S ihrer Be-

835 Ebd., 221 P rage des Kampfes Evangelium und Kirche vgl auch die Aus-
ührungen in den „Vier Kapiteln VO der Landeskirche“ (wie Anm 3). 6‚ I )as
Bewusstsein, 1imM Kampf stehen, ist für Kaftan eın grundlegendes OL1V seiner SC
sSamten Arbeit, spezie. auch der Niederschrift seiner konzeptionellen Überlegungen.
Vgl Aa7Zu „Erlebnisse und Beobachtungen‘“ (wie Anm 11), 2343f.
Kaftan (wie Anm I1}
Ebd., 529; vgl auch 148
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sitzbedürfnisse un: Besitzverhältnisse erforderlich 1st und bis hin Z Ver-

SAagung kirchlicher Rechte un:! dem Ausschluss AUuUSs der Kirche reicht. DIie-
Rechtsordnung Kaftan „Genossenschaftsrecht“. Danach dient die

Rechtsordnung also der Ordnung der Kirche un garantıert S1e in dem S1N-
Nn Aass sS1e ihre Wahrung mMıt den Mitteln des Rechts durchsetzt.88 Man
könnte auch 9 A4SS die Rechtsordnung die Ordnung der Kirche
hegt. 1)as ist nicht dahingehend misszuverstehen, als garantıere die Rechts-
ordnung den Bestand der Kirche. IDie Kirche verdankt sich als VeI-

Hi divini allein dem Wort ottes, davon eht S1E und dadurch wird S1Ee
erhalten, W1E in ausgeführt ist ber die Rechtsordnung bringt
den damit egebenen Auftrag Z117 Geltung un bestimmt die für se1ine Er-

füllung notwendigen Mittel. In der Orm der allgemeinen Rechtsordnung
ähnlich, 1st die kirchliche Rechtsordnung Kirchenrecht dadurch, 24SS S1E
auf esen und Auftrag der Kirche bezogen SL, Ja daran partizipiert.® Kaf-
{an würde wahrscheinlich der ese Johannes Heckels zugestimmt aben,;
4SS das Kirchenrecht 1  eC. der Kirche un:' nicht blofß Recht für die Kır-
che  C6 se1.70 Es fällt auf, 24SS das Amt der Kirche bei Kaftan weder 1mM We-
SCI15- och 1mM Genossenschaftsrecht genannt wird. das deshalb g .
schieht, we:il 1Ur1Ss divini iSt, ann 1er 11UT gefragt werden. Immerhin
gehö das 1US divinum Ja mindestens in die ähe des Wesensrechts, 1st
aber insowe!ıt auch VO ihm unterscheiden, als C stricte dictum, dessen
Voraussetzung ist
Freiheit beansprucht Kaftan für das bischöfliche Wirken insowelt, als der
Amtsinhaber seine Autorität letztlich gerade nicht AUS der Amtsgewalt be-
zieht, sondern Autorität entsteht in der Freiheit der Begegnung zweler Per-
sÖnlichkeiten, also in einer nicht formal, sondern durch persönliche Au-
thentizität bestimmten Kommunikation. ber in dieser Kommunikation
wächst annn auch jene Verbindlichkeit, die bischöfliches Handeln sSC1-
111 Funktion willen beanspruchen 111USS5 Kaftan exemplifiziert das ZWEe1
Zusammenhängen: er möchte eın Mal jährlich die Pröpste seINES Bezirks
„ amtsbrüderlichem Austausch“ sich versammeln. Dadurch soll sich
das, W Aas zunächst in Einzelbeziehungen des Generalsuperintendenten

Kaftan (wie Anm 2), 60f.
39 Ebd.,

e  el VO Campenhausen, Literaturbericht Zzu Kirchenrecht, Erster Teil In Theolo-
gische Rundschau 39, 1973, 119-162, nachgedruckt in Jus Ecclesiasticum 50
(wie Anm 50), 50 /



20 Friedrich-Otto Scharbau

den einzelnen Propsteien geordnet iSt, 9y einer dem kirchlichen Leben
zweilellas dienlichen und törderlichen Arbeitsgemeinschaft zwischen ihm
und den Pröpsten seines Sprengels und damit einem bedeutsamen MoO-
I der Gesamtordnung“ gestalten.?!
\das zweite Beispiel Detrittt die Pfarrstellenbesetzung. Diese habe grund-
sätzlich m Zusammenwirken VOoO Kirchengemeinde un:! Kirchenregiment
zu geschehen. l)(l\ lege den Gedanken einen alternierenden Beset-
zZUuNgsmMmOdus nahe. Kaftan schweht jed: eine andere Lösung VOT, die das
‚Mechanische“ solchen Vorgehens vermeidet: -DIie ideale We1ise der Pfarr-
besetzung (sich erblicke ich arın, dass in jedem einzelnen Fall in erster 12
nıe eine Verständigung zwischen enregiment un:! Gemeinde erstrebht
wird und ZW al aut dem Wege iıner persönlichen Verhandlung des das KIr-
chenregiment vertretenden Generalsuperintendenten MmMIt dem Vorstand der
Gemeinde. Erst WenNnn das misslingt, hat jenes Alternieren einzutreten.“ Da-
mit haftt e * den Interessen er AIl besten Rechnung tragen.?%

Beide Beispiele erklären, WaSs Kaftan meınt, den Dienst des Bi-
schots als „AII A Machtbefugnissen und reich Gelegenheiten Zu Wiır-
ken“ und als ‚frei wirkende geistige ıtung charakterisiert: Er will über-
ZCUHECN, nicht kommandieren. So hat inmal eın Lehrer bei einer
Visıtation zu Sa Und Kaftan fügt 1INnzu „Wohl wünschte ich durch-
zusetizen, Was ich für richtig hielt, aber geıst1ig, nicht mıiıt Gewalt.“93 Er 11
die Chance die eın „persönliches Amt“ Vergleich iner Behör-
de hat Ebe  —_ darum Nı der perso Charakter des Bischofsamtes
verzichtbar. an berücksichtigt dabei jedoc wen1g, dass sich
ja ETW Fall der Pfarrstellenbesetzung, tatsächlich nicht ine Ver-
handlung Gleichen handelt, un funktioniert überhaupt NUT,

91 (wie 3). 15 diesen Ian übrigens schon als jJunger Ge-
neralsuperintendent entwickelt und mıt dem Konsistorialpräsidenten Chalybäus be-
sprochen Dhieser WECSCDH staatsrechtlicher denken un! we:il der Generalsu-
perintendent mächtig werden könnte, ab Kafta  } legte die Sache auf dem Weg
über den Präsidenten, also mMıt dessen ellungnahme versehen, dem Minister VOT,
der erwartungsgemaß ebentfalls blehnte Die schleswigschen Pröpste haben dann
ZUSanmımen mıt den holsteinischen eine Pröpstekonferenz gebildet, Kafta:  ; (wie

11), 185 en! hatte der Konsistorialpräsident eine Handhabe,
eıiıne SOIC| freie Pröpstekonferenz vorzugehen. Erst die Verfassung VO 1922 mach-

den Bischöfen die „Abhaltung al  C  er amtlicher Zusammenkünfte mıt den
TO  en cht, 1 Nr.

(wie 3). 1478€.
Kaftan (wie 11), 551
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WEeE1111 hbeide Parteien VO vornherein mit offenen Karten spielen un ihre
Wünsche klar formulieren un! begründen. Argumentatives Versteckspielen
würde das Klima zerstOren,; in dem allein olches Leitungsverhalten gelin-
SCH anr Kirchenleitung als Kommunikationsprozess un Aarum geht C

1er 1st ur möglich, WenNnn die Beteiligten gegenseılt1g VO den ehr-
lichen Absichten überzeugt sind.
1)as Bestechende A diesem Konzept ist, A4SSs die Gemeinde un den
Amtsträger gleichermafsen als dem kirchlichen Auftrag verpflichtet wahr-
nımmt, angesichts dessen sich keiner SCHCH den anderen durchzusetzen
hat, sondern dessen Erfüllung S1Ee gemeinsam ermöglichen en

das als Leitungskonzept für eine Landeskirche bleibt dennoch
fragen: Leitung braucht Öffentlichkeit, Durchschaubarkeit un Übertrag-
harkeit un S1E 111USS institutionell zuzuordnen sSe1InN. Nur ann wird S1e auch
als gerecht empfunden. Kirchenregiment darf sich nicht in jedem Fall 111e  e

erfinden mMussen uch stellt sich die grundsätzliche rage, ob eine gelten-
de Rechtsordnung dadurch in ihrem Ansehen geschwächt werden darf,
A4Sss iNan S1E IT ann ZUrT Anwendung bringt, WE1111 ine anderweitige
Verständigung, A4aus welchen Gründen auch immer, nicht zustande gekom-
1LE 1st ine Rechtsordnung annn Ja 11UT ZUuT Wirkung kommen, WEeNnNn ihre
Verbindlichkeit allgemein akzeptiert un nicht 11UT VO Fall Fall gefragt
1st S1e wird anders aum 1in der Lage se1n, institutionelle Zuverlässigkeit
herzustellen und damit einen ihr wesentlichen Zweck erfüllen
Dagegen annn 114n einwenden, A4SS das VO Kaftan vorgeschlagene Ver-
tfahren selbhst in die Rechtsordnung aufgenommen un!' damit legalisiert
werden könnte. Anders hat auch selbst das wahrscheinlich nicht g —
aber auch annn bliebe das Problem, A4SS die als ege vorausgeselZ-

alternierende Pfarrstellenbesetzung faktisch VO Fall Fall auilser Gel-
(ung gesetzt würde. uch ware nicht klar, WCT eigentlich das Scheitern der
Verhandlungen zwischen Kirchenvorstand und Kirchenregiment feststellt
un WeT entscheidet, WenNnn 11UTr eine der hbeiden Seiten auf der Aufnahme
des geordneten Verfahrens besteht Kaftans Vorschlag ist schlüssig 11UT Aaus

der C des Kirchenregiments; der Kirchenvorstand un llemal die he-
troffenen Pastoren hätten, jedenfalls damaligen Verhältnissen, auf der
Einhaltung EeINES durchsichtigen Verfahrens bestehen mussen, ihre
Rechte wahrnehmen können.
Gleichwohl 1st Kaftans Gesamtkonzept bischöflicher e  sführung we!ıt
ber den geschichtlichen seiner Entstehung hinaus dadurch beispielge-
bend, 4SS ein wichtiges Kriterium für die persönliche Qualifikation des
Amtsinhabers formuliert, hne dessen Erfüllung ST eigentlich seiner Auf-
gabe scheitern 111USS Persönliche Autorität. LDas braucht Menschen, die
CS mit persönlicher Autorität wahrnehmen. Dabe:i werden Ss1e insowe!1lt VO
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ihrem getragen,*4 als dieses ihnen ihre Verantwortung un den Auftrag
ZUuU Handeln zuwe1list Du das tun, weil Du das dafür Aast DIe-
SCS Wıssen oder, WEENN INan will dieses Amtsbewusstsein, jene
Kräfte Irei, die Leitung überhaupt TST als solche wahrnehmen lassen.
Die jer erläuterten Ausführungen Kaftans sind der reh- un: Angelpunkt
des Qganzen Konzepts. Bischöfliche Kirchenverfassung meın annn nicht,
A4sSs wirksame Kirchenleitung 11UTr in der Gestalt bischöflicher Amtsaus-
übung gibt, sondern vielmehr, A4SS der Bischof in Kraft des ihm übertra-

Amtes eigenverantwortlich un unbevormundet VO anderen seine
Aufgabe erfüllt Innerhalb der Organstruktur der Landeskirche 111USS die
Stellung des Bischofs als ine selbständige, durch Ordination un: Viısitation
qualifizierte begriffen und die Wechselwirkung VO geistlichem un
Verwaltung 1mM Sinne VO Leitung als dem Wesen der evangelischen Kirche
entsprechend beschrieben werden. Das 1st anspruchsvoll, aber durch
den Gegenstand begründet.
Irotz dieser Hervorhebung des bischöflichen Amtes reprasentiert dieses
auf landeskirchlicher Ebene nicht das als egenüber ZuUur Synode, SONMN-
ern CS trıtt in dieser Funktion hinter dem KOonstistorium zurück .95 Be1l ihm
liegen Leiıtung un Verwaltung der Landeskirche .96 UurcCc die Zuordnung
der Generalsuperintendenten unterscheidet w sich VO einer regulären
staatlichen Verwaltungsbehörde.97 Ebenso WI1eEe 1M Konstistorium ist der Ge-
neralsuperintendent itglie der Landessynode, die das Haushaltsrecht
W1E das Recht der 1  irkung e1m Zustandekommen der Kirchengesetze
un:! andeskirchlicher Ordnungen hat Er wird gewählt das Konzept
VO den Pröpsten SeINES Sprengels Vorsitz des SeNiOTS. Dieser teilt
das Ergebnis dem Konsistorialpräsidenten mıit, der se1inerseits die Zustim-
INUNgGg des KOnsistoriums un des Synodalausschusses einholt Die Beru-
fung selbst wird annn VO andesherrn ausgesprochen, sofern EeINE die-
e WEeC bildende Staatsinstanz keine Bedenken erheht.98 che1ide
das landesherrliche Kirchenregiment AUuUS, we:il keinen Landesherrn gibt
der dieser anderer Konfession ISst. geht dessen Kompetenz auf das den
Landessynodalausschuss erweıterte KkOonstistorium über.99

Kaftan (wie Anm 2), 134
05 Ebd., 153f.

Ebd 154
97 Ebd., 134
08 Ebd 154f.

Ebd 163
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BEWERTUNG

Versucht INal, dieses Konzept bewerten, wundert iNnan sich zunächst
ber den Anspruch, der in der Formel VO der bischöflichen Kirchenverfas-
SUNS jeg er 1st erkennbar, 24SS dem Bischof irgendeiner Stelle in
der landeskirchlichen Organisation ine entscheidende ufällt, och
wird allein der Bischofstitel durchgehalten, sondern wird annn doch 11-
iMeT wieder VO Generalsuperintendenten gesprochen. Und wird das
Amt Ja auch weitgehend beschrieben Der Amtsinhaber hat, zugespitzt fOr-
muliert, Aufgaben, nämlich Ordination un Visitation, aber keine Befug-
Nn1SSE Das Kirchenregiment liegt eim Konsistorium, die eigentlich beherr-
schende igur 1st dessen Präsident.100 Der Bischof spielt in diesem Konzept
nicht eine das Kirchenregiment bestimmende olle, sondern steht in der
Landeskirche, anders vielleicht als in seinNnem Sprengel, 1m ITun: Ran-
de Dementsprechend kommt auch nicht einer episkopal-synodalen
Leitungsstruktur, W1e S1E für das Luthertum typisch wurde, sondern be-
schrieben wird allenfalls eine konsistorial-synodale Struktur, bei der das
Schwergewicht e1im Konsistorium jeg landesherrlichen Kirchenregi-
ment hält Kaftan mit derselben Entschiedenheit, mMi1t der die Staatskirche
bekämpftt, fest WOoO eın andesherr der Spitze des Volkes steht, findet der
kirchliche Aufbau 1mM landesherrlichen Kirchenregiment seine Spitze. 101 WOoO
die Verhältnisse zuließen, sSC1 durchzuführen, un ZWAT, we:il das
Naturgemäfse, annn aber auch, weil in sSseINeEeM eigentlichen Sinn ein
kirchliches (Gut se1.102 Trst 1919, als die vollständige Irennung VO Kirche
und Staat sich abzeichnet, verabschiedet Kaftan sich VO landesherrlichen
Kirchenregiment we:il keinen Landesherrn mehr glbt 103
Zunächst hat dieses doch sehr Vorhandenen Orientierte Konzept Kaftan
manche Kritik eingebracht. Darauf nımmt in der zweiıten, 190 / erschie-

Auflage der „Vier Kapitel VO der Landeskirche“ ezug Er rechtfer-
tigt sich damit, 24SS versuche, das Gewordene Aaus der Vergangenheit
verstehen un zeigen, „  wıe Aaus dem erden, in dem WIFr unls befinden,
sich das gestalten kann, W 4S WIr brauchen, eine arbeitskräftige OIKSKITF-
che.“104 Zlr rage der VO ihm hervorgehobenen juristischen Spitze der

100 Ebd., 161
101

102
Ebd., 142
Ebd., O1

103 Kaftan (wie Anm 32). 2
104 Theodor Kaftan, 1er Kapitel VO'  — der Landeskirche. DDen Freunden der Kirche vA

Erwagung Schleswig 111
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Landeskirche erwidert GT, ihm SC 1 arum SCNH, A4ss der gee1ignetste
die Spitze geste würde, egal ob Jurist der Theologe.1! dieser (M-

fenheit, die durchaus auch einen Theologen der Spitze für möglich hal-
ten würde, mangelt freilich SsSEeINeTr Darstellung, Ja, S1Ee sieht die Möglich-
keit, A4SS eın Generalsuperintendent ICSp Bischof diese Funktion
wahrnimmt, nicht vor.106 1ITKIliCc MNCUu ist allein die Wahl der Generalsuper-
intendenten durch die Pröpste des jeweiligen Sprengels.
Vergegenwärtigt 11a1l sich diese Argumentation, die 1in der Tlat die gesamte
Abhandlung durchzieht, wird leicht verständlich, WATUNN Kaftan letztlich
nicht gelingt, hereits in diesem Stadium eın AUS heutiger C überzeugen-
des, aber auch eın für SEINE Zeitgenossen plausibles Konzept für ine
kirchliche Selbstorganisation vorzulegen. Er 1st in seiner Überzeugung je]

sehr gepragt VO den herrschenden Verhältnissen, als 24SS (r sich VO

ihnen lösen könnte. Se1in unbezweifelbares Verdienst liegt jedoch darin,
A4ass das Postulat der Ablösung der Staatskirche durch die Volkskirche
erneut 1Ns Bewusstse1in heht un: VO esen der Kirche her egründet. I dDie
Wiederentdeckung des bischöflichen Amtes als eiINeEeSs 1in der Reformation
nicht untergegangenen, aber in ihrer olge mehr un mehr in Vergessen-
eıt geratenen 1st e1 für ih eın bestimmendes Element, we:il 11UT e_

kennbar wird, 4SS die Kirche nicht ine Verwaltungsstruktur neben ande-
renNn ist. sondern 1ine geistliche „Genossenschaft“ ‚107 konstituiert urc Wort
un Sakrament. I)ass das Bischofsamt aDber. recht verstanden, mi1t dem lan-
desherrlichen Kirchenregiment unvereinbar iSt; Ja eigentlich dessen hlö-
SUNg ZUr Voraussetzung der vollen Entfaltung seiner Wirksamkeit hat, dafür
ist sSe1nNn Blick och nicht frei.
Dennoch scheint MI1r gerechtfertigt se1n, A4SS Kaftan Se1nN Konzept als
das einer bischöflichen Kirchenverfassung verstanden wIissen ill Durch
die Wiederherstellung des Bischofsamtes kommt das eine der Kirche
in seiner Fülle, als AaSTOTa mit Diakonat un! Episkopat, wieder ZUT

Geltung. Durch sSE1INE ausschließliche Begründung HO den Auftrag un
die Sendung der Kirche bringt das Bischofsamt die Identität der Kirche mıit
ihrem Ursprung FARR Darstellung. In seiner Orlentierung Auftrag der Kıir-
che steht für deren innere Verfassung, selbhst WenNn 1in ihrer kodifizier-
ten Verfassung her an steht, 1mM Bischofsamt ist die Sendung

105 Kaftan (wie 104), S 167
106 Versteckte Hinweise darauf könnten sich vielleicht in den Ausführungen VO  —_ Kaftan

(wie Anm 3). ausfindig machen lassen.
107 Zur Verwendung dieses Begriffs bei Kaftan (wie Anm 3); 6, 58ff, bes 61f££.
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der Kirche als AaAuDens- un Zeugnisgemeinschaft prasent. IdDie Kirche 1st
wesentlich nicht ine Verwaltungsstruktur.

1918 UND DIE FOLGEN

W4S Kaftan in den ANIGI apiteln VO der Landeskirche“ vorträagt, be-
schreibt einen Übergang un Cin Ziel, nämlich das der ufhebung der
Staatskirche un: der Konstituierung kirchlicher Ordnung A eigener raft
Eben das hat der Stellung des Konsistoriums verdeutlicht, das nicht
eigentlich Staatsbehörde, aber auch nicht eigentlich Kirchenbehörde iSst,
sondern eine Mischform darstellt „Was in ihrer Stellung misslich ist, wird
sich klären,; WenNnn sich einmal die Stellung der Landeskirche selbst klärt Ist
diese Qanz das geworden, darauf S1Ee heute tendiert, eine gemeindliche
Volkskirche, werden auch die Konsistorien AUS ihrem heutigen i1schcha-
rakter herauskommen un: reine Kirchenbehörden werden.‘“108 etz gehe

darum, „die Zukunft rusten, die WIrTr erwarten.“ 109 ‚Der chritt der (Ge-
schichte, in dem die Logik der Tatsachen sich durchsetzt, 1st fest, aber lang-
Sd1i1llBischöfliche Kirchenverfassung  205  der Kirche als Glaubens- und Zeugnisgemeinschaft präsent. Die Kirche ist  wesentlich nicht eine Verwaltungsstruktur.  1918 UND DIE FOLGEN  Was Kaftan in den „Vier Kapiteln von der Landeskirche“ vorträgt, be-  schreibt einen Übergang und ein Ziel, nämlich das der Aufhebung der  Staatskirche und der Konstituierung kirchlicher Ordnung aus eigener Kraft.  Eben das hat er an der Stellung des Konsistoriums verdeutlicht, das nicht  eigentlich Staatsbehörde, aber auch nicht eigentlich Kirchenbehörde ist,  sondern eine Mischform darstellt: „Was in ihrer Stellung misslich ist, wird  sich klären, wenn sich einmal die Stellung der Landeskirche selbst klärt. Ist  diese ganz das geworden, darauf sie heute tendiert, eine gemeindliche  Volkskirche, werden auch die Konsistorien aus ihrem heutigen Mischcha-  rakter herauskommen und reine Kirchenbehörden werden.“108 Jetzt gehe  es darum, „die Zukunft zu rüsten, die wir erwarten.“109 „Der Schritt der Ge-  schichte, in dem die Logik der Tatsachen sich durchsetzt, ist fest, aber lang-  sam ... Vielleicht, dass das, was das Ziel ist, einst ohne viel Zutun sich wie  von selbst ergibt ... Vielleicht, dass einmal in einer Krisis unseres Gesamt-  lebens die schon spruchreife Frage ihre noch nicht voll erwartete Lösung  findet.“110  Es hat in der Tat erst dieser „Krisis unseres Gesamtlebens“ bedurft, dass  Kaftan zu der Leidenschaft und der Wucht späterer Äußerungen zum The-  ma fand; das wirklich Neue formuliert er erst, als das Alte sich bereits ver-  abschiedet hat. Sicher, in seiner Predigt zur Eröffnung der außerordent-  lichen Tagung der Gesamtsynode 1907 führt er wortstark aus, die Türen,  die das Staatskirchentum einst den Kirchen öffnete, seien heute geschlos-  sen und würden sich auch nicht wieder auftun. Die Kirche müsse sich  selbst helfen. Und er fährt dann fort: „Ja, mehr noch, die Kirche kann heu-  te schon, und in der Zukunft erst recht, nicht unglücklicher einhergehen,  als sich fortschleppend auf Staatskrücken. Ihr Gebrauch als Staatskirche ist  in unserem Volksleben nicht Förderung, sondern Hemmung ihrer Kraft.  Das ist es, was die Kirche soll: sich besinnen auf die Quellen ihrer eigenen  108 Ebd., 8 129.  109 Ebd., S. 229  20 _ Ebd., S:228€Vielleicht, A4SS das, W AasSs das Ziel ISt, einst hne je] Zutun sich w1€e
VO  - selbst ergibtBischöfliche Kirchenverfassung  205  der Kirche als Glaubens- und Zeugnisgemeinschaft präsent. Die Kirche ist  wesentlich nicht eine Verwaltungsstruktur.  1918 UND DIE FOLGEN  Was Kaftan in den „Vier Kapiteln von der Landeskirche“ vorträgt, be-  schreibt einen Übergang und ein Ziel, nämlich das der Aufhebung der  Staatskirche und der Konstituierung kirchlicher Ordnung aus eigener Kraft.  Eben das hat er an der Stellung des Konsistoriums verdeutlicht, das nicht  eigentlich Staatsbehörde, aber auch nicht eigentlich Kirchenbehörde ist,  sondern eine Mischform darstellt: „Was in ihrer Stellung misslich ist, wird  sich klären, wenn sich einmal die Stellung der Landeskirche selbst klärt. Ist  diese ganz das geworden, darauf sie heute tendiert, eine gemeindliche  Volkskirche, werden auch die Konsistorien aus ihrem heutigen Mischcha-  rakter herauskommen und reine Kirchenbehörden werden.“108 Jetzt gehe  es darum, „die Zukunft zu rüsten, die wir erwarten.“109 „Der Schritt der Ge-  schichte, in dem die Logik der Tatsachen sich durchsetzt, ist fest, aber lang-  sam ... Vielleicht, dass das, was das Ziel ist, einst ohne viel Zutun sich wie  von selbst ergibt ... Vielleicht, dass einmal in einer Krisis unseres Gesamt-  lebens die schon spruchreife Frage ihre noch nicht voll erwartete Lösung  findet.“110  Es hat in der Tat erst dieser „Krisis unseres Gesamtlebens“ bedurft, dass  Kaftan zu der Leidenschaft und der Wucht späterer Äußerungen zum The-  ma fand; das wirklich Neue formuliert er erst, als das Alte sich bereits ver-  abschiedet hat. Sicher, in seiner Predigt zur Eröffnung der außerordent-  lichen Tagung der Gesamtsynode 1907 führt er wortstark aus, die Türen,  die das Staatskirchentum einst den Kirchen öffnete, seien heute geschlos-  sen und würden sich auch nicht wieder auftun. Die Kirche müsse sich  selbst helfen. Und er fährt dann fort: „Ja, mehr noch, die Kirche kann heu-  te schon, und in der Zukunft erst recht, nicht unglücklicher einhergehen,  als sich fortschleppend auf Staatskrücken. Ihr Gebrauch als Staatskirche ist  in unserem Volksleben nicht Förderung, sondern Hemmung ihrer Kraft.  Das ist es, was die Kirche soll: sich besinnen auf die Quellen ihrer eigenen  108 Ebd., 8 129.  109 Ebd., S. 229  20 _ Ebd., S:228€Vielleicht, A4SsSs einmal in einer Kris1is unseiIes esamt-
lebens die schon spruchreife rage ihre och nicht voll erwartefe Lösung
findet.‘“110
ES hat in der Yat erst dieser „KrI1S1S UHSCIE>S Gesamtlebens“ bedurft, A4SS
Kaftan der Leidenschafft und der Wucht späaterer Außerungen Zzu The-

fand; das wirklich Neue formuliert ETST, als das Alte sich bereits VCI-

abschiedet hat Sicher, in seiner Predigt ZUT Eröffnung der außerordent-
lichen Tagung der Gesamtsynode 1907 führt wortstark AUS, die Türen,
die das Staatskirchentum einst den rtchen Öffnete, selien heute geschlos-
SCT1) un würden sich auch nicht wieder auftun. IdDie Kirche MUSSE sich
selbst helfen Und ST fährt an fort ’Ja) mehr noch, die PC annn heu-

schon, und 1in der Zukunft erst recht, nicht unglücklicher einhergehen,
als sich fortschleppend auf Staatskrücken. Ihr Gebrauch als Staatskirche ist
in UNseTfeN Volksleben nicht Förderung, sondern Hemmung ihrer Kraft
Das 1st C  y W as die Kirche soll sich besinnen auf die Quellen ihrer eigenen

108 Ebd., 129
109 Ebd., 229
110 EDd.:; 228f.
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Kraft “111 ber insgesamt bleibt vorsichtig, Ja, zögerlich, WEeEeNNn Inan
will ratlos. Die Geschichte 1I11USS richten! der ine allgemeine Krise. Ist
aftan sich sSse1INESs Konzepts letztlich doch nicht sicher? Befürchtet C Aass
die C Ende nicht aufgeht? Welches Gewicht hat se1in Hınweilis auf
die finanzielle Unabhängigkeit als Voraussetzung für die Selbständigkeitder Kirche?2112 TU sich darin die Besorgnis AaUuUS, A4ss d dieser rageletztlich alles scheitern könnte?113 In einem TIE VO 16 März 1918, e1-
11 Zeitpunkt also, INa  - griffige Konzepte dringend braucht, schreibt
Se1nNn Bruder Julius: „Ich beschäftige mich vielfach mıit ‚Staat un: irche un
habe in diesem Zusammenhang auch die Ausführungen in Deinem Buch
(SC „Vier Kapitel VO der Landeskirche“) gelesen (‚anz verstehe ich nicht,
4SS Du Deine Bestrebungen die Losung tellst Wider die Staatskir-
che! Was Du 1mM Buch vortragst, würde ich die Losung tellen grölßse-

Selbständigkeit der Kirche im Rahmen der Landeskirche “ Und spater in
demselben Brief Sagl „‚Die Landeskirche wird doch immer LIWAas W1e
Staatskirche bleiben.“114
Kaftan hat sich ach Erscheinen se1nes Buches zunächst mit weıiteren kon-
zeptionellen Außerungen zurückgehalten. Er weıliter die
Staatskirche: Dass nicht ihre Zukunft glaube un: S1E auch nicht wun-
sche 115 Und weni1g spater: „Mir hängt das Staatskirchentum Zum Hal-

heraus.“116 uch SEINE Stellungnahme AU Fall Heydorn bzw

111 Von der Kirche Predigt, gehalten ZUur Eröffnung der aufßerordentlichen Gesamtsyno-de der evangelisch-lutherischen Kirche Schleswig-Holsteins Dezember 1907
VO' Kaftan. In Verhandlungen der aufserordentlichen Gesamtsynode der CVAal-
gelisch-lutherischen Kirche der Provinz Schleswig-Holstein VO 5.-1  er Dezember
1907, 1908, Gegenstand der Verhandlungen Pfarrbesoldungs- un:! -VCI-
sorgungsregelungen einschließlich der Hinterbliebenenversorgung SOWIE eines Ge-
sangbuchanhangs. Es Wr also nicht eine „politische“ Synode, aber ging die
Übernahme staatlicher Regelungen 1G die schleswig-holsteinische Kirche. Kaftan

142
nutzte die Offentlichkeit einer Synodalpredigt, eın Zentralanliegen vorzutragen.Kaftan (wie Anm 59

115 Tatsächlic spielten die Finanzfragen nachher Ja ine erhebliche Vgl A
Friedrich-Otto Scharbau, Kr und Kirche. Kirchengeschichtliche Skizze ZuUr Neu-
ordnung einer Beziehung. In Landeskirchenrat der Evangelisch-lutherischen Kirche
in Thüringen, eal Rainer (He.). (Gott glauben gestern, heute und INOT-
SCHN Werner Leich Weimar 1997, 129

114 Göbell (wie Anm. 1), Nr. 2334
115 EDbd.. NrT. 244
116 Ebd., Nr. 246
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gerät ihm streckenweise einer Auseinandersetzung mit der Staatskir-
che.117 Das ema kommt also nicht ZUiF Ruhe, auch 1im Schriftwechsel ”ZW1-
schen den beiden Brüdern nicht,118 aber C1iNne Weiterentwicklung des KOnN-

erfolgt nicht
an wollte aufklären un: anregen,1!? unmittelbar verändern wollte Of-
fenbar nicht In eiNnem Vortrag VOT den schwedischen Bischöfen 1925 führt

Aus, se1ine ‚NieT Kapitel VO der Landeskirche  C6 hätten 1n viele Öpfe
Klarheit gebracht, hne aber {WwWAas aändern.120 Er hatte /‚eine chrift
W1ISCICGNI kirchlichen Lag  06 verfassen wollen, Sagl 1in seiNen Erinnerungen;
dabei hatte „als verständiger Kirchenmann“ klare jele. aber diese VeCI-

folgte „Berücksichtigung des den damaligen Verhältnissen
Möglichen.“ Er wollte weder theologische Konstruktionen bieten, och
eine Revolution vorbereiten, sondern Wege zeisgen, :auf denen WIFr prak-
tisch weiıter kommen könnten.“ „Aber die Bürokratie, ihrer Unerschütter-
1C  el ZEWISS, wurstelte we!ıter.“121
In seiner kleinen zZu Reformationsjubiliäum 1917 vorgelegten Schrift „‚KE
formation, nicht Revolution“ geht altan. W1eEe erwarten, auch auf die Zu-
kunft der in „Fürstenhände geratenen‘ lutherischen Kirche eın Dort stellt
Cn nachdem 1in aller Kurze argele hat, W 4S die evangelische Kirche
sSC1n soll, nämlich „die frei sich selbst verwaltende Gemeinde VO Wort un
Sakrament“, die rage „Wer verhilft uns dazu?“ Von den Staatsmännern sSEC1
das nicht erwarten und Geistliche, die für die Freiheit der Kirche einträ-
ten, gerieten leicht den Verdacht „hierarchischer Gelüste“. Schliefßlich
findet der Antwort „Nur A@UusSs der Gemeinde heraus annn der Kirche
die Befreiung kommen, AUS klarbewusstem un festem illen ihrer lie-
der “122 Diese Antwort 1st deswegen aufschlussreich, we:il S1e jenes Kirchen-
verständnis aufnimmt, das Kaftan bereits 19053 1n den ‚Vier Büchern
VO  - der Landeskirche  C6 vorgetragen hat DiIie Kirche ex1istiert in ihren (Ge-
meinden, weil in ihnen die Sammlung Wort un Sakrament geschieht.

117 Theodor Kaftan, WO stehen WIr? Eine kirchliche Zeitbetrachtung, verfasst 1n Veran-
assung des Falles Heydorn bzw des Falles Schleswig 1934 62.

1185 Göbell (wie Anm 1)7 Nr. 235
119 Kaftan (wie Anm 11) 276
120 Theodor Kaftan, Aus dem deutschen Rıngen eine dem Wesen der Kirche EenNnTt-

sprechende Verfassung der Kirche. Unveröffentlichtes maschinenschriftliches Ma-
nuskript, Schleswig-Holsteinische Landesbibliothe Kiel,

121 Kaftan (wie Anm 1E 244
1272 Theodor Kaftan, Reformation, nicht Revolution. In Richard Heinrich Grützmacher

(Hg.); Reformationsschriften der Allgemeinen Evangelisch-Lutherischen Konferenz
Leipzig 1917 15%.
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Folgerichtig VO ihnen auch die Erneuerung ausgehen. an
1917 als seine Schrift ZU Reformationsjubiläum abfasste, klar WAI,
A4SS SE1INE 1er formulierte Erwartung die Gemeinde nicht eigentlich,
W1e CS zunächst Ja scheinen INag, L1UT eın Ausweg ist, sondern begründet
1st in seinem Konzept VO der Gemeindekirche, annn INhan fragen; jeden-

stellt diese Verbindung nicht her. ber diese Verbindung
geht c  9 WE 1Nan allein VO der Gemeinde den Erneuerungsprozess CI1I-

In der Gemeinde stellt sich die P der Leitung urc Wort
un Sakrament dar. twas 9anz Entsprechendes hat sich in Deutschland Ja
in der e1t des Kirchenkampfes ereignet. uch Sr Wr derart 1in den Ge-
meinden verwurzelt, 24SS sich daraus wiederum ein Kirchenverständnis
herleitete, das die Landeskirche 9anz auf der Linie Kaftans als Gemeinde-
kirche begriff.
Trotzdem 1st s schwer nachzuvollziehen, 4SS Kaftan nicht gelungen iSt,
WITrKI1Cc starke Verbündete gewıinnen. Er hätte S1Ee ELW: in der Allgeme:i-
NCN Evangelisch-Lutherischen Konferenz finden können: deren Arbeit
beteiligte sich se1t 1579 sporadisch,123 und se1it der Konferenz in Lund
1901 regelmäßig, 1905 iralt CT als Be1isitzer 1n den Vorstand ein.124 Etw  SS VO
dieser eıt wurde das rgan der AELK, die Allgemeine Evangelisch-Lu-
therische Kirchenzeitung, auch Kaftans bevorzugtem Medium für seine
Veröffentlichungen. 125 Vielleicht aber Wr die e1it auch wirklich och nicht
reif. Endlich 1917 wird die Lutherische Konferenz doch och dem FO-
Iu VOT dem seine Überlegungen ZuUur Diskussion stellt Im Rahmen des
Reformationsjubiläums hielt n gerade ach Baden-Baden übergesiedelt,
sSEeINeN Vortrag ber ‚DIe staatsfreie Volkskirche“ un och 1M selben Jahr
VOT der Engeren Konferenz ber ‚Kirche und Staat“. 126 Hiıer fanden SEINE
Ausführungen schliefßlich einen breiten Niederschlag in den Aufrufen und
Kundgebungen der Konferenz.127
In dem Vortrag ber „DIie staatsfreie Volkskirche  C mu Kaftan in geraffter
Form sSe1n Organisationskonzept Adus den „Vier apiteln ber die Landes-

1LZ Kaftan (wie Anm 3D
124 Kaftan (wie 11). vgl auch Göbell (wie Anm I} Nr. VZR. un: Paul

Fleisch, Fur Kirche un: Bekenntnis. Geschichte der Allgemeinen evangelisch-luthe-
rischen Konferenz. Berlin 1956, 40
Vgl AZu Kaftan (wie Anm IL, 338f und die Literaturliste bei Werner upp,;
Theodor Kaftan In Biographisch-Bibliographisches Kirchenlexikon 14, ngzberg1998, 5Sp 31

126 leisch (wie Anm 124), F3 FE Gemeint ist ohl Kaftan, 2a un! Kirche (wie
Anm 22)
leisch (wie 124), II
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kirche“ VOT, allerdings miıt der m.E entscheidenden Veränderung, 4SS auf
der andeskirchlichen ene das egenüber VO un:! Gemeinde 1in der
„Gemeinschaft VO Bischof (Generalsuperintendent) bzw Bischöfen un!:
Ausschuss der Gesamtsynode“ dargestellt wird. Zum Bischof bzw den Bi-
schöfen, denen in ihren Sprengeln die innerkirchliche Leitung zusteht, 11}
für die Aulsere Verwaltung eın Konsistorialdirektor muit den erforderlichen
Hilfskräften hinzu. „Diese alle bilden mMit dem VO der Gesamtsynode be-
stellten Gesamtsynodalausschuss das Konsistorium, das dem Vorsitz
des Synodalpräsidenten die prinzipiellen Entscheidungen trifft un für sSC1-

Tätigkeit der Gesamtsynode verantwortlich ist: “ 128 DIieses Konzept führt
sehr je] konsequenter als das vorherige hat, den Grundsatz
durch, ach dem die UOrganisation auf en Ebenen durch die Zuordnung
VO  . Amt un! Gemeinde bestimmt ist e1 wird das Konsistorium völlig
1E  _ definiert un wird eine eigene Verwaltungsbehörde geschaffen, die
in ihren Aufgaben den Bischöfen zugeordnet iSst, Konsistorium aller-
dings selbst S1t7 un! Stimme hat Damıiıt ist grundsätzlich der Weg frei für
die notwendige Unterscheidung zwischen Kirchenleitung un: Kirchenver-
waltung. Dass das 1905 och nicht geschehen iSt: führte mMit der be-
schriebenen problematischen Stellung des Konsistoriums. [)ass der Syn-
odalpräsident in dem LICU konzipierten rgan den Vorsıiıtz Hat, ergibt sich
daraus, A4SS in der Synode die Kirche 1M Sinne der Wort un Sakrament
versammelten Gemeinde präsent ist
|DITS Veröffentlichung dieses Vortrags brachte wohl auch für Kaftan selbst e1-
1E Durchbruch, jedenfalls hat danach, W 4AS natürlich auch den tief-
greifend un schnell sich verändernden Verhältnissen lag, jede sich bieten-
de Gelegenhei ergriffen, Öffentlich un! auch mMi1t einer gewissen Penetranz
in die Diskussion ber die Gestalt der Kirche einzugreifen. on 1mM NO-
vember 1915, also wenige Tage ach der Revolution, Außlsert sich 1in der
AELKZ -Zum kirchlichen Neubau“, betont die Zuständigkeit der Synoden
für die anstehenden Aufgaben un fordert wirkliche Selbstverwaltung der
Kirche ein DIie Kirche sSC1 AUus ihrer heraus He ordnen un: als
Glauben un Bekennen wurzelnde Gemeinde 1in erster 1Nn1€e nicht
dem Gesichtspunkt der Verwaltung, sondern dem der kirchlichen e1)
Organıisieren. {Die Bürokratie werde fallen, und den Bischöfen sSe1 die rech-

Arbeitsmöglichkeit SC  en, „Bewegungsfreiheit in TWOTIT-
licher Selbständigkeit.“ Ausdrücklich fordert keine 99-  achtfülle“ für den
Bischof, vielmehr solle arbeiten ‚durch das Wort, das freie Wort 1)as ist

1285 Kaftan (wie 2)7 25
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evangelisch bischöfliche i Alle wichtigen Entscheidungen sowochl DEI*
soneller WIEC sachlicher ollten dem Konsistorium vorbehalten blei-
ben 129 Das bischöfliche entfaltet Wirkung der freien KOommı1-
nikation der Beteiligten natürlich Rahmen der kirchlichen
Ordnung, aber „Ohne bureaukratische Klötze Seine Wiedergewinnung
1ST arum für die Kirche wichtig, weil Adus den CISCNCN Tiefen des
Kirchenwesens un: deshalb auch VO Anbeginn kirchlicher Gestaltung

der Kirche WAr 131 In ihm findet die Kirche sich selbst zurück
DIie ulßerungen Kaftans den nächsten Jahren sind vielfältig und SCN1I-
lernd ine klare sich schlüssige Linıe 1iSt aum erkennen Es legt sich
der Eindruck ahe A4Sss Kaftan sich häufig Öffentlich Wort meldet
we:il VO den Zuständigen nicht Rat gefragt wird Wıe sollte auch?
Er 1ST alt un Ruhestand ebt Baden Baden un: hat Schleswig

Nachfolger ber wurde VO Vertrauten auf dem Laufenden gehal-
ten gelegentlich VO ihnen auch CIM Votum gebeten aber INSgESsamMt
sind wohl eher das persönliche Interesse Anerkennung un Einfluss
un:! allerdings auch Leidenschaft für den Weg der Kirche die ihn
die Offentlichkeit drängen Tragendes Motiıv 1ST dabei durchgehend die
Wiedergewinnung des Bischofsamtes als C Freiheit wirkendes ber
beharrte früher darauf Aass C111 hne Machtbefugnisse SC1
stellt SCINEeEN Beiträgen den „‚Gefahren der kirchlichen Neubildung‘“
1919 fest A4ass diesem allerlei Befugnisse beizulegen weil (°
hne Befugnisse e1n gebe 132 och auch 4Er erfolgt wieder der Hın-
WCC1S5 Aass Machtfülle für den Bischof nicht ordern SC1 dieser wirke
durch das freie Wort die Entscheidungen habe das Konstistorium tref-
fen Es bleibt 1er WIC auch schon dem vorgenannten Beitrag offen ob
damit das „alte“ KOnsistorium geme11nt 1ST der ETW:; das Konsistorium 11CU-

Zuschnitts WIC dem Vortrag ber „‚Die staatsfreie Volkskirche“
formuliert hat 1535 Mehrfach Auflsert sich den Entwürfen schles-
wig-holsteinischen Kirchenverfassung, wobe!i sich der Vorschlag verfestigt,

Zum kirchlichen Neubau AEFELK7Z Nr 49 1918 Sp 1068 vgl auch den Nachtrag ZUuU
Druck IdDie staatsfreie Volkskirche“ 2311ff Dieser Zusammenhang legt
ahe davon auszugehen A4SSs unter Konsistorium eben C Leitungsorgan VeCI-
stehen ISL, das „Die staatsfreie Volkskirche  « beschrieben wurde. Nlıches rag
Kaftan Februar 1919 eDen(Talls der AELKZ unter dem 'Tite]l „Grundsätzliches
ZU Umbau der Kirche“ VOTI,  F Nr. 6, 1919, Sp

130 Kaftan (wie Anm 2)) 235
15 Gefahren der kirchlichen Neubildung I1 AELKZ Nr 14 1919 Sp 281
15 Gefahren der kirchlichen Neubildung {1 AFLK7Z Nr 14 1919 Sp
133 Kaftan (wie Anm 23 25
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eın Bischof SO Vorsitzender der landeskirchlichen Verwaltung sein.134 Als
schliefßlich die Verfassung ertig vorliegt, zeigt sich mi1t dem Ergebnis
durchaus nicht unzufrieden, zumal die Synode in der Bischofsfrage für
Klarheit gesorgt habe, die staatskirchliche Herrschaft der Verwaltung se1 g_
brochen, WEe111 auch deren Spitze nicht, W1e VO ihm gewünscht, eın Bi-
schof stehe uch hätte der Spitze der Kirchenregierung lieber den
Präsidenten der Synode der einen Synodalen gesehen un: nicht e1-
NCN der Bischöfe ber 99 geht auch 5 un: da OoOmmMme ich auf früher Aus-

geführtes nicht zurück.“135

BISCHÖFLICHE KIRCHENVERWALTUN:!

Gleichwohl bleibt auch in den folgenden Jahren bei der Verfassungsfra-
SC un: e1m Bischofsamt, wendet sich aber SCNAUSO anderen Themen
W1Ee EIW: dem Zusammenschluss der lutherischen Kirchen, der Theologin-
nenfrage usw.136 rst 1925 greift se1in Lebensthema och einmal in einem

134 Zum Teilentwurf einer Verfassung unseTeT Landeskirche. In I die Landeskirche. WOoO-
chenschrift für die Gemeinden der ev.-luth Landeskirche in Schleswig-Holstein-Lau-
enburg 27 1921,; Nr. 25 Der der verfassunggebenden Kirchenversammlung 1921 VOI-

liegende Verfassungsentwurf, der die VO Kaftan 1in seiner kritischen Würdigung
aANgCeEZOBCNCN Teilentwürfe aufnahm, ging VO': einer Kirchenregierung als dem ober-
sten Leitungsorgan der Landeskirche un: dem Landeskirchenrat als Verwaltungsbe-
OYT! Au  S NSOWEIN! Leitung un Verwaltung klar unterschieden un
Der Vorsitz in der Kirchenregierung wurde NU  — aber uUrc. den Entwurf dem Präsı-
denten des Landeskirchenrats übertragen. Das wurde ganz pragmatisch begründet
der Synodalpräsident komme SCH der erwartenden eitsbelastung nicht in
Betracht, einer der Bischöfe nicht 1im Interesse der Gleichbehandlung un SCH.
der Schwierigkeit, Maßnahmen des 1SCNOIS als Vorsitzendem der Kirchenregierung
VO  $ olchen des Sprengelbischofs unterscheiden, Verhandlungsprotokoll, 29{ff,
NEK-Archiv 20.03.053 Nr. 1)as mMusste einen prinzipie enkenden Mann WwWI1IE The-
odor Kaftan inıtieren, dass die Forderung nach bischöflichem Vorsitz 1mM 1LAn-
deskirchenrat tellte Er hatte ja ohnehin den Verdacht, dass der Verfassungsentwurf
1mM Grunde das alte Konsistorium konservieren wollte Die verfassunggebende KIr-

chenversammlung hat schließlich ganz 1im Sinne Kaftans entschieden.
135 Zur uen Verfassung UuBSCie Kirche In I die Landeskirche (wie Anm 134) 5! 1922,

225
136 Vgl dazu die ausführliche iste der Veröffentlichungen bei Raupp (wie Anm 125)
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umfangreichen für die Schleswiger Nachrichten auf.137 Vordergrün-
dig geht dabei die rage des Schleswiger Bischofssitzes, tatsächlich
aber handelt sich eine solenne erneute Diskussion des Bischofsthe-
INas, spezie des Verhältnisses VO Kirchenregierung und Landeskirchen-
am Dass Kaftan sein Votum der Frage des Schleswiger 1SCNOTS-
Sitzes festmacht, ist ungewöhnlich und annn eigentlich 1L1UT als Affront

die Kirchenregierung verstanden werden, atte diese doch 1M Marz
desselben Jahres eine Erklärung CNAaUu dieser rage un: des nhalts ab-
gegeben, 4SS aufgrund eines Beschlusses der Landessynode der Schleswi-
CI Bischofssitz nicht Va iel ach Schleswig verlegt werde un! A4SS S1Ee
ein „Aufrollen“ dieser rage bedauern würde. S1e hatte das mıiıt dem
Interesse einer einheitlichen Leitung der Landeskirche begründet un!
eiINe Erklärung VO Bischof Völkel, dem Amtsinhaber, angefügt, der den
Beschluss der Landessynode DOSItLV bewertet.138 Bereits 1926 hatte Kaftan
sich kritisch MmMIt diesem Synodenbeschluss un NUu  — auch mıit der
Verfassung auseinandergesetzt und ausgeführt, Aass 1im TUnN! Aarum
Qinge, das alte Konsistorium konservieren: die Kirchenregierung sSCe1
„ za Benefiz des Konsistoriums“ eingeschränkt.139 LDamıiıt hatte wahr-
scheinlich nicht einmal Qanz Unrecht, trotzdem mMuUusste ach der a_
Tung der Kirchenregierung mindestens ungewöÖöhnlich erscheinen, A4ss der

137 Schleswiger Nachrichten VO Oktober 1925, Zweites Blatt Nr. 255 I Dieser Ar-
ikel i1st mıiıt allergrößter Wahrscheinlichkeit identisch mit dem VO Walter Göbell in
seinem Aufsatz „Zum kirchenrechtlichen Problem der Zuordnung VO' Bischofsamt
un: kirchlicher Verwaltung“, Monatsschrift für Pastoraltheologie 42, 1953,
behandelten Manuskript, das ach einer O17 VO Hans-Joachim Ramm in seinem
Beıtrag über „Theodor Kaftan in seiner Zeıt“ In Schleswig-Holsteinische Kirchen-
geschichte Kirche Umbruch Neumünster 1989 SVSHKG 30), hier

276, wiederum unter Berufung auf Walter Göbell, L1UT in wenigen Exemplaren
vorhanden 1st un: VO  — ihm 1n Form eines maschinengeschriebenen Manuskripts
eingesehen wurde. Trotz aufwendiger Versuche Wlr MIr nicht möglich, eines
Exemplars dieser Schrift ansichtig werden. Dass sich aber bei dem 1in
den Schleswiger Nachrichten eben diesen ext handelt, rhellt Zu einen Aaus
den Angaben ZU Inhalt bei Göbell un Ramm , Zzu anderen daraus, dass das VO  —_

Göbell, 134, 136, mitgeteilte Abfassungsdatum September 1928 identisch ist
mi1t dem VO: Verfasser in den Schleswiger Nachrichten angegebenen. Die Fundort-
angabe für die /Zitate e  (0) da die Zeitung diesem Teil keine Seitenzählung hat,

138
mit Angabe der Spalten auf der Vorder- und Rückseite des Blattes.
Schleswig-Holstein-Lauenburgisches Kirchen- un Schulblatt Ö, NT. 14, 1928

139 Theodor Kaftan, Die Zweite Ordentliıche Landessynode. In Schleswig-Holstein-Lau-
enburgisches Kirchen- un Schulblatt 83, NrT. 54, 1926
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frühere Generalsuperintendent für Schleswig sich in dieser We1ise och e1nNn-
mal Wort meldete Das galt mehr, als Kaftan 1926 ausgeführt hat-
tE, A4SS CH nachdem die inge NUu  —_ einmal geregelt seien, „nicht den
moralischen Mut“ hätte, für eine Verlegung des Bischofssitzes ach Schles-
WI1g plädieren. DIie heutigen Bischöfe seien eben nichts anderes als die
rüheren Generalsuperintendenten. eswegen musste „AUuS sachlichen
Gründen“ eine Verlegung des Bischofssitzes starken Bedenken unter-

liegen.140 ber drängte ih: „fast W1Ee 1ine Gewissenspflicht.“141
an verbindet SsSEINE Position für die Verlegung des Bischofssitzes mit e1-
11G1 ausführlichen Darlegung seines Verständnisses des Bischofsamtes und
der kirchlich un arum auch verfassungsmäfs1g aANgSCMESSCHNCH tellung
der Bischöfe Er kämpft dafür, A4SS der Bischof wieder Bischof werde.
„Dazuü gehört, Ja darin besteht © A4SSs in seinem Sprengel ungehemmt
der Leıiter der geistlichen Angelegenheiten ist.“142 ES gehe ihm 11UT darum,
24SS der „Bischof, un ZW ATr verfassungsmäfsig, die entscheidende PersOn-
ichkeit iSst IDie Verantwortung hat tragen. Wer das nicht will, nicht 11S-

kiert, nicht einem Bischof.“143 DDas Bischofsamt sSC1 das „‚kirchliche
Regieramt“.144 ber wirklich entscheiden soll der Bischof annn auch w1e-
der nicht DIie bischöfliche erwaltung soll 97  Ur durch das Wort“ gefü
werden.145 Letztlich geht die Abgrenzung der ompetenzen VO

Konsistorialpräsident und Bischof. Kaftan erinnert eine Außerung des
damals amtierenden Konsistorialpräsidenten Freiherr VO Heıintze, A4SS
„das Regiment geistlich gerichtet“ sein solle 1)as würde, altan,
7 einfachsten und klarsten dadurch erreicht, A4SSs iNan den Bischof u
Vorsitzenden des Landeskirchenamts macht un:! ih anwelst, die seines HT
achtens reinen Verwaltungsangelegenheiten einem Konsistorialdirektor
überweisen.‘“146 Der andere Bischof, un das ware 1in dem Schema Kaftans
der Schleswiger, hätte den Vorsitz in der Kirchenregierung überneh-
men. 147 DIie Finheit der Landeskirche würde bei diesem Konzept der Di-
schöflichen Kirchenverwaltung dadurch hergestellt, A4SS hbeide Bischöfe
ohl Mitglied des Landeskirchenamts WwW1E auch der Kirchenregierung

140 Kaftan (wie Anm 139)
141 Kaftan (wie Anm 137). Vorderseite, Sp
1472 Ebd., Vorderseite, S
143 Ebd., Vorderseite, 5
144 Ebd., Vorderseite, >
145 Ebd., Vorderseite, S
146 Ebd., Vorderseite, S
147 Ebd., Rückseite, S
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blieben un: 1mM Übrigen die Mitglieder der Kirchenregierung un: des Lan-
deskirchenamts „einheitliche Personen“ seien, eın sprengelbezoge-
NS Mandat hätten.148 Vor em aber sSCe1 die Synode das stärkste Band für
die Einheitlichkeit der Kirche. 149 Zum Schluss bemerkt der Verfasser,
habe dieses, obwohl zweiundachtzigjährig, schreiben MuUusSsen Es SC1 der
letzte Dienst, den VOT seinem Abscheiden seiner Kirche eisten könne:
„Also schreibe un: stelle (Gott anheim, Wnnn un inwiewelt daraus Orde-
ITung der Kirche erwachsen wird in kommenden agen, da du eimgerufen
bist.“150
Kın Testament also, eın Vermächtnis? alter Göbell sieht so . 151 s das
wirklich 1St, entscheidet sich letztlich der Beurteilung seiner eologi-
schen un verfassungsrechtlichen Schlüssigkeit. der 1st CS doch 1Ur die
spate Abrechnung eines alten Mannes mıt einer rche, die ihm als Staats-
kirche zunehmend ZUrFr Ast geworden WTr un 1U hne ih: ihre Identität
gefunden hat? Für die Beurteilung rag das wenig Au  S Auf jeden Fall hat
Kaftan 127 och einmal seine vielfachen un 1in der Substanz durchaus
unterschiedlichen Entwürfe einem allerdings 11UT scheinbar geschlosse-
IN  s (G(Ganzen zusammengeführt, 1in dem 1, ausgehen VO der Sprengel-
kompetenz der ischöfe, das Konzept der bischöflichen Kirchenverfassung
verdichtet dem der bischöflichen Kirchenverwaltung. LDas scheint 1in sich
schlüssig. ber 1st letztlich nicht überzeugend un: widerspricht dem lu-
therischen Verständnis VO Kirchenleitung.
ESs geht aftan, W1IE Sagtl, das Verhältnis VO „Kirchenregierung un
Landeskirchenamt.“152 Das 1ST eine bedeutende Verschiebung der Fragestel-
lung, 21Ng bisher doch den Bischof un seine Stellung 1mM Le1-
tungsgefüge der Landeskirche Es bestätigt sich der Eindruck, der sich
schon bei der Analyse der ANV1eT Kapitel VO der Landeskirche  C 1er un: da
eingeste hatte A4SsSs Kaftan selbst nicht immer 9anz klar se1in scheint,
W ds eigentlich will Hier ll e einen Bischof als Vorsitzenden des Lan-
deskirchenamts, aber gleichzeitig will einen „Konsistorialdirektor“ für die
„TEINEN Verwaltungsangelegenheiten.“ Alt den Bischof doch für über-
fordert? der sich die „reinen Verwaltungsangelegenheiten“ enn

Ebd., Rückseite, S
149 EDd..; Rückseite, S
150 Ebd Rückseite, d
151 Göbell (wie Anm 137 134
152 Kaftan (wie 137). Vorderseite, Sp
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doch nicht mit einem VO an immer als ‚geistlich”“ definierten Amt?
der will Sal die ‚Macht“, hne S1E tatsächlich ausüben muUussen?

Schlüssig ist das alles nicht Eın Bischof hne Befugnisse, die in der Verfas-
SUNS geregelt sind, ann nicht Vorsitzender einer kollegialen Verwaltungs-
behörde se1n. ehr och Der Bischof waAare verwickelt in den ganzeCnNn
Kleinkram einer Verwaltung mıt ihren Entscheidungen, Anordnungen, da-

ergehenden echtungen un: Widersprüchen, er Entsche:i-
dungen us 1)as würde ihn gerade seinen geistlichen Aufgaben in seinem

Sprengel und in der Landeskirche entziehen un würde ihn auf die fal-
sche Se1ite tellen Der Bischof gehö in die Kirchenregierung und nicht
die Spitze der Verwaltung, die zudem VO der Kirchenleitung, deren Mit-

glied ware, beaufsichtigt wird. Verwaltung ist, hat Kaftan 1917 HO-
muliert, in der Kirche ELIWAas Sekundäres Die Kraft der Kirche stecke allein
1m Wort, nicht in der Verwaltung. 155 Soll das plötzlich nicht mehr gelten,
nachdem durch die Verfassung VO 1922 erstmalig eine Aare Unterschei-
dung VO Leitung und Verwaltung vorgenOoMMEN worden ISt, W1E S1e in
Zeıiten einer konsistorial Orlientierten Verfasstheit der Kirche n1e gegeben
hat? ber Kaftan verfolgt eın ganz anderes Interesse Er ll chluss
chen mı1t dem Konsistorium als Relikt einer staatskirchlich-konsistorial-bü-
rokratischen Vergangenheit, un arum fordert einen Bischof als Vorsit-
zenden der Verwaltungsbehörde. Er übersieht in seiner Leidenschaft, 24SS
das Landeskirchenamt ach der Verfassung VO 1922 schon al nicht mehr
das alte Konsistorium ist
Kaftans Vorschlag vermischt Z7we1l Elemente, die nicht vermischt werden
dürfen: erwaltung und Leitung Und untersucht deshalb nicht hinrei-
en die Rolle un Funktion der Kirchenregierung ach der Verfas-
1080824 S1ie 1st das tatsächliche Leitungsorgan der Landeskirche, dem die Bi1-
schöfe als solche angehören, AZUu sieben gewählte synodale Mitglieder
SOWI1E der Präsident un der Vizepräsident des Landeskirchenamts. In der
Kirchenregierung kommt demnach die synodal-episkopale Leitungsstruk-
LUur, WwWI1IE S1e VO ihm selbst gefordert und für die lutherische Kirche typisch
geworden iSt, Z Darstellung. ber indem einen der Bischöfe partiell in
einen anderen Bereich V! der selbst nicht dieser truktur zuzurech-
LCIH ist, entfremdet das Bischofsamt VO seiner Funktion als „‚kirchliches
Regieramt“”. Dagegen 1st festzuhalten, A4SS die Wiederentdeckung des
Bischofsamtes ach dem Wegfall des landesherrlichen Kirchenregiments
die Zuordnung VO Amt un:! Gemeinde auf landeskirchlicher ene über-
aup erst ermöglicht un damit die entscheidende Voraussetzung für die

153 Kaftan (wie Anm 2), 14



216 Friedrich-Otto Scharbau

synodal-episkopale Kirchenleitung geschaffen hat 154 Wesen un Aufgabe
der Episkope werden unklar,  9 WEn INan den Bischof ZU Verwaltungschef
macht Der Bischof gehö in die Kirchenregierung un nicht in das LAan-
deskirchenamt. Kirchenverwaltung 1st nicht Kirchenleitung. S1e partızıplert
1n hohem alse ihr, un: WEeNnNn ine Kirchenleitung chwach iSt, 111USS
die Verwaltung sorgfältiger der Versuchung, manche auch: der
Notwendigkeit widerstehen, in Konkurrenz ihr treten Nur bleibht
S1Ce in der Lage, die Kirchenleitung für ihre Leitungsaufgabe qualifizie-
ren, W d Ja ine der vornehmsten Aufgaben der Verwaltung ist mgekehrt
erweIlist 1iNne Kirchenleitung sich immer annn als schwach, WEENN S1Ee me1nt,
die Geschäfte der Verwaltung erledigen sollen un darüber das Leıiten
vernachlässigt. rst in der Unterscheidung un der daraus resultierenden
selbstbewussten gegenseıltigen Achtung ergibt sich eın kraftvolles un
handlungsstarkes Kirchenregiment. Kaftan hätte systematisch ichtig fragen
mussen, ob Präsident un Vizepräsident des Landeskirchenamts der Kır
chenregierung angehören dürfen. An dieser Stelle hat die Verfassung VO  -
1922 tatsächlich ine chwäche, die erst mit der nordelbischen Verfassung
beseitigt wurde. ber diese rage stellt Kaftan nicht
Theologisch scheint MIr Kaftans etztem Manifest problematisch se1n,
Aass für das Gesamtgeschehen kirchlichen Leitungshandelns geistliche
Qualität un dementsprechend für dessen Vollzug geistliche Kompetenz
beansprucht. Ich annn j1e7r 1Ur andeutend fragen, ob in der Kirche,
sehr S1Ee VO ihrem Auftrag her dem eCicC (Gottes ZUuUr Rechten verpflichtet
iSst, nicht auch Bereiche gibt, die dem e1iIcC (‚sottes uur Linken zuzuordnen
Sind. DIie geistliche ualitä kirchlichen Leitungshandelns WI1E kirchlichen
andelns überhaupt ergibt sich A4aus dem Gegenstand un: nicht Aaus der
tsqualitä des Sachbearbeiters. Ein Grundstückskauf 1st nicht dadurch
ein geistliches Geschäft, Aass VO einem Ordinierten getätigt wird. Kaf-
tan lässt m.E in dieser etzten Ausarbeitung Zu Thema aulser acht, W as
ihm in den „Vier apiteln VO der Landeskirche“ och selbstverständlich
WAIl, nämlich die Unterscheidung VO ministerium un: sacerdotium und
deren gemeinsame Verantwortung 1mM Priestertum aller getauften Glauben-
den Es 1St nicht die Ordination, die S17 Leitung der Kirche befähigt, SO1MN-
ern die auife Die Ordination befähigt Zur Ausübung des Predi  amtes
un gibt dadurch besonderen Anteil der Leitung der Kirche, we:il un
sofern diese prinzipiell durch Wort un Sakrament geschieht. Dgrauf bleibt

154 Vgl dazu auch Hans Liermann, Amt un:! Kirchenverfassung. In Friedrich Hühbner
(Hg.), Gedenkschrift für Werner Elert eiträge Zur historischen un:! systematı-

schen Theologie. Berlin 1955,
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letztlich alles andere bezogen, aber ist nicht den Ordinierten vorbehal-
ten.15>
Was Kaftan 1er fordert, ist tatsächlich eine Klerikalisierung der Kirche, die

Recht in dem Vortrag ber „Die staatsfreie Volkskirche“, weil hierar-
chieverdächtig, gerade ermieden sehen will.156

VERSUCH ABSC  DEN W ÜRDIGUNG

Wenn 1iNan Theodor Kaftans Beıitrag ZUT Diskussion ber die Neuordnung
der Kirche ang des Jahrhundert aANgCEMESSC würdigen will, SOll-

inNnan sich auf die ‚Mer Kapitel VO der Landeskirche  C6 un auf den VoOr-

rag ber A‚DIE staatsfreie Volkskirche“ beziehen. S1e sind unmittelbar Aus

der theologischen Reflexion seiner Erfahrungen als tstraäger einer 1mM
Staatskirchentum gefangenen Kirche hervorgegangen un arum auch g —
pr VO  — dem Bewusstsein verantwortlichen Redens ber die Zukunft die-
Dr Kirche veränderten Bedingungen. Der entscheidende Beıtrag Kaf-

in dieser Situation 1Sst die Wiederentdeckung des Bischofsamtes als
eines kirchlichen Leitungsamtes. 1)aAs hatten andere VOT ihm auch schon
gesehen, WI1IE etwa Theodor Kliefoth in seinen „Acht Büchern VO der Kir-
che“ 157 Während aber Kliefoth jede presbyterial-synodale Leitung als Aus

dem VO  - ihm verachteten Collegialismus hergeleitet ablehnte , 158 hat Kaftan
die Synode VO Anfang als notwendiges, in seinem Kirchenverständnis
begründetes Gegenüber FA Amt verstanden. Kirchenregiment 1st eın g —
gliedertes un annn 11UT in Gemeinschaft recht wahrgenommen werden.

155 Zum Verhältnis VO  - ordinationsgebundenem Leitungsamt und Priestertum er g —
tauften laubenden vgl Gunther Wenz, Der episkopale Dienst in der Kirche. In
ers (H2.),; Ekklesiologie und Kirchenverfassung. IDie institutionelle Gestalt des

episkopalen 1enstes Münster/ Hamburg/ London ZUU3, vgl auch E  el
VO  - Campenhausen, Kirchenleitung. In Zeitschrift für evangelisches Kirchenrecht
29, 1984 9  Weder 1stBischöfliche Kirchenverfassung  237  letztlich alles andere bezogen, aber es ist nicht den Ordinierten vorbehal-  ten.155  Was Kaftan hier fordert, ist tatsächlich eine Klerikalisierung der Kirche, die  er zu Recht in dem Vortrag über „Die staatsfreie Volkskirche“, weil hierar-  chieverdächtig, gerade vermieden sehen will.156  VERSUCH EINER ABSCHLIEBENDEN WÜRDIGUNG  Wenn man Theodor Kaftans Beitrag zur Diskussion über die Neuordnung  der Kirche am Anfang des 20. Jahrhundert angemessen würdigen will, soll-  te man sich auf die „Vier Kapitel von der Landeskirche“ und auf den Vor-  trag über „Die staatsfreie Volkskirche“ beziehen. Sie sind unmittelbar aus  der theologischen Reflexion seiner Erfahrungen als Amtsträger einer im  Staatskirchentum gefangenen Kirche hervorgegangen und darum auch ge-  prägt von dem Bewusstsein verantwortlichen Redens über die Zukunft die-  ser Kirche unter veränderten Bedingungen. Der entscheidende Beitrag Kaf-  tans in dieser Situation ist die Wiederentdeckung des Bischofsamtes als  eines kirchlichen Leitungsamtes. Das hatten andere vor ihm auch schon so  gesehen, wie etwa Theodor Kliefoth in seinen „Acht Büchern von der Kir-  che“.157 Während aber Kliefoth jede presbyterial-synodale Leitung als aus  dem von ihm verachteten Collegialismus hergeleitet ablehnte,158 hat Kaftan  die Synode von Anfang an als notwendiges, in seinem Kirchenverständnis  begründetes Gegenüber zum Amt verstanden. Kirchenregiment ist ein ge-  gliedertes und kann nur in Gemeinschaft recht wahrgenommen werden.  155 Zum Verhältnis von ordinationsgebundenem Leitungsamt und Priestertum aller ge-  tauften Glaubenden vgl. Gunther Wenz, Der episkopale Dienst in der Kirche. In:  ders. u.a. (Hg.), Ekklesiologie und Kirchenverfassung. Die institutionelle Gestalt des  episkopalen Dienstes. Münster/ Hamburg/ London 2003, S. 180ff.; vgl. auch Axel  von Campenhausen, Kirchenleitung. In: Zeitschrift für evangelisches Kirchenrecht  29, 1984: „Weder ist ... jede Art von kirchenleitender oder -verwaltender Tätigkeit  durch einen Träger des öffentlichen Predigtamtes mit Rücksicht auf die Person  ‚geistliche Leitung’, noch ist die über die öffentliche Wortverkündigung hinausgrei-  fende Kirchenleitung ein notwendiger Bestandteil des öffentlichen Predigtamts.“ Zi-  tiert nach Bernd Oberndorfer, Arbeitsteilige Gemeinschaft und gegenseitige Verant-  wortung. Zum Verhältnis von synodaler und bischöflicher Episkope im  gegenwärtigen Luthertum. In: Ekklesiologie und Kirchenverfassung (wie oben), S.  135, Anm. 30.  156  Kaftan (wie Anm. 2), S. 24.  15%  Theodor Kliefoth, Acht Bücher von der Kirche I, 1-4. Schwerin/ Rostock 1854. Ein  Band II, der die Bücher 5-8 hätte enthalten müssen, ist nie erschienen.  158 Kliefoth (wie Anm. 157), S. 410ff.jede VO  — kirchenleitender oder -verwaltender Tätigkeit
UrCcC einen JTräger des Öffentlichen Predigtamtes mıit Rücksicht auf die Person

‚geistliche Leitung', och ist die über die Öffentlıche Wortverkündigung hinausgrei-
en Kirchenleitung ein notwendiger Bestandteil des Ööffentlichen Predigtamts.“ Fa
tiert nach Bernd berndorfer, Arbeitsteilige Gemeinschaft und gegenseitige Verant-

wOortung. Zum Verhältnis VO synodaler un bischöflicher Episkope 1im

gegenwärtigen Luthertum. In Ekklesiologie und Kirchenverfassung (wie oben),
133 Anm

156 Kaftan (wie Anm 23
157 Theodor Kliefoth, cht Bücher VO  — der Kirche 1, Ta CcChwerl: Rostock 1854 FKın

Band IL, der die Bücher B hätte enthalten mussen, ist nıe erschienen.
1558 Kliefoth (wie Anm 157).
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Kaftan will nicht den Summepiskopat durch einen wiederherzustellenden
monarchischen Episkopat9sondern eine Kirchenleitung, die s$truk-
turjert 1st Uure die Zuordnung VO un Gemeinde.
Was inhaltlich ber das Bischofsamt gesagt wird, ist weniges un: zugleich
umfassend. Se1INe Aufgabe ist die geistliche Leitung der Kirche 1mM Sprenge
und diese geschieht nicht 11UT, aber VOT em durch Ordination un 1S1taA-
Y0nN. In seiner Wahrnehmung wird wesentlich durch die Persönlichkeit
des Amtsträgers gepragt Was regulativer [ @ eschreiben iSE. g —
chieht UTC die Rechtsordnung der Kirche, deren Durchsetzung aber
nicht den zentralen ufgaben des 1SCNOTIS gehö Der Bischof 1St dem
Wort (‚ottes verpflichtet un das Wort 1St gewlesen. Episkope 1st Ver-
kündigung un der Verkündigung willen 1st S1e da;: die Aufgabe der Or-
dination un! Visitation bringt das Zr Geltung. DIie Zuweisung VO C
enthält immer die Möglichkeit un: die Erwartung, Ja die Pflicht, S1Ee
auch einzusetzen iıne Versuchung annn S1e insofern seIn. als S1e sich
die Stelle des Vertrauens allein auf die Wirkung des Ortes Gottes schieben
annn Zugespitzt formuliert: OftfestAas un Autoritas befinden sich 1in KOon-
kurrenz zueinander.159 Bischof WI1IeE Pastor stehen der Autorität des
Oortes (‚ottes. DIie Forderung ach Oftest4Aas für das bischöfliche wird
erhoben in Verkennung eben dieses Sachverhalts un:! verändert entsche:i-
dend Gestalt un: Inhalt des Amtes an hat das Bischofsamt auf seinen
wesentlichen Gehalt zurückgeführt. Der Bischof 111USSs seiner Kirche mMuıt der
Auslegung des Wortes 1m weıitesten Sinne dienen und ihr dadurch Orlien-
tierung geben an selbst hat das mMuıt einem erstaunlich breit angelegten
literarischen irken
Je deutlicher dieses Profil de Amtes hervortritt, besorgter fragen sich
die Brüder Kaftan 1in ihrem Briefwechsel, ob die Kirche wirklich geeignete
CuUte für dieses hat I|DIIS rage taucht in dem Augenblick auf.  9 die
Umstände eın bischöfliches in der Kirche nicht 11UT zulassen, sondern
SEINE Ausgestaltung auch erzwingen, eben mıit dem Wegfall des landesherr-
lichen Kirchenregiments un: des Summepiskopats, die Kirche also
nicht mehr einen Ersatzbischof HAt: sondern endlich wieder eigene Bi1-
schöfe ach evangelischem Verständnis bestellen annn Schon in den . Mier

159 Den 1NnwWwels auf die Bedeutung der Unterscheidung beider Begriffe verdanke ich
meinem Vikarsvater TINS Fischer, VO 9-19 Landessuperintendent für Lauen-
burg 1n Ratzeburg un! als olcher itglie der Kirchenleitung (mit Stimmrecht in
lauenburgischen Fragen) un! des Landeskirchenamts (mit beratender Stimme) der
Ev.-Luth Landeskirche Schleswig-Holsteins, in einem O:  ag 1n den sechziger Jah-
IeN 1M Landeskirchenamt.
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Kapiteln VO der Landeskirche  C hat Theodor Kaftan ganz nüchtern die Fra-

SC gestellt, ob nicht der faktische Verzicht auf das Bischofsamt in Deutsch-
and mıit Al beigetragen hat:; 4SS se1it der Reformation keine „großsen
Kirchenmänner“ mehr gegeben hat.160 Miıt anderen orten We:il das
Amt nicht gab, gab auch die eute nicht, die dafür gee1ignet BECWESCH WwWA4-
Te  S 1)as in seiner ganzcCn Fülle wieder errichten, 1st eINES: mit

geeigneten Persönlichkeiten besetzen e1in anderes. Dem soll die
Wahl des Bischofs durch die Pröpste dienen, denen Kaftan Zutraut, 4SS S1Ce
in ihrer Gesamtheit „das Beste wollen.“161 In einem Brief VO deptem-
ber 1918 me1int Julius aftan, durch die Einführung des Bischofsamtes WUTr-
de das geistlich-persönliche Moment in der Kirchenregierung erheblich g —
stärkt ‚freilich eın egen NUT, WEeNN die Personen danach Sind. je]
Helden en WIr Ja nicht unNnseTEeIN Generalsuperintendenten. 1)as
wird die Hauptschwierigkeit bleiben Es musste einen besseren Weg geben
(SE als die die rechten MAnner finden. Ich sehe keinen.‘“162 DDen
besonderen Ärger des Vizepräsidenten des EO  vo hat sich der westfälische
Generalsuperintendent Wilhelm Zoellner, der spatere Vorsitzende des
Reichskirchenausschusses, ZUSCZOBCN, der immer es „verbuddelt“ un
sich nicht Beschlüsse hält .Aber“, stellt Julius schließlich fest, JEın
vollkommenes 5System gibt nicht Jedenfalls 111USS dabei bleiben, A4SS
1m Aufbau des ”Üanzen dem ein selbständiger entscheidender Einfluss
gewahrt bleibt.“163 Hinsichtlich der Wahl bleibt aber besorgt: W1E sol-
len WIr fertig bringen, WEn WITr nicht in den Synoden kirchliche Man-
LIGT aben, die für ihre Pflicht halten, sich ber die Parteien stellen,
sobald S1e berufen sind, die Kirche leiten helfenBischöfliche Kirchenverfassung  219  Kapiteln von der Landeskirche“ hat Theodor Kaftan ganz nüchtern die Fra-  ge gestellt, ob nicht der faktische Verzicht auf das Bischofsamt in Deutsch-  land mit dazu beigetragen hat, dass es seit der Reformation keine „großen  Kirchenmänner“ mehr gegeben hat.!160 Mit anderen Worten: Weil es das  Amt nicht gab, gab es auch die Leute nicht, die dafür geeignet gewesen wä-  ren. Das Amt in seiner ganzen Fülle wieder zu errichten, ist eines; es mit  geeigneten Persönlichkeiten zu besetzen ein anderes. Dem soll u.a. die  Wahl des Bischofs durch die Pröpste dienen, denen Kaftan zutraut, dass sie  in ihrer Gesamtheit „das Beste wollen.“161 In einem Brief vom 15. Septem-  ber 1918 meint Julius Kaftan, durch die Einführung des Bischofsamtes wür-  de das geistlich-persönliche Moment in der Kirchenregierung erheblich ge-  stärkt — „freilich ein Segen nur, wenn die Personen danach sind. Viel  Helden haben wir ja nicht unter unseren Generalsuperintendenten. Das  wird die Hauptschwierigkeit bleiben. Es müsste einen besseren Weg geben  (sc. als die Wahl), die rechten Männer zu finden. Ich sehe keinen.“16© Den  besonderen Ärger des Vizepräsidenten des EOK hat sich der westfälische  Generalsuperintendent Wilhelm Zoellner, der spätere Vorsitzende des  Reichskirchenausschusses, zugezogen, der immer alles „verbuddelt“ und  sich nicht an Beschlüsse hält. „Aber“, so stellt Julius schließlich fest, „ein  vollkommenes System gibt es nicht. Jedenfalls muss es dabei bleiben, dass  im Aufbau des Ganzen dem Amt ein selbständiger entscheidender Einfluss  gewahrt bleibt.“163 Hinsichtlich der Wahl bleibt er aber besorgt: „... wie SOl-  len wir es fertig bringen, wenn wir nicht in den Synoden kirchliche Män-  ner haben, die es für ihre Pflicht halten, sich über die Parteien zu stellen,  sobald sie berufen sind, die Kirche leiten zu helfen ... Gott helfe uns, dass  wir nicht in der Kirche, wie jetzt im Staat, im Sumpf des Parlamentarismus  stecken bleiben.“164 Theodor versucht, Mut zu machen und scheint das  Problem nicht in den gegenwärtigen Gegebenheiten, sondern in der Ver-  gangenheit zu sehen, wenn er antwortet: „Wäre ich noch in der Synode,  hielte ich meinen Leuten eine Rede, dass die Synode jetzt zu regieren, nicht  zu räsonieren habe, und ich zweifle eigentlich nicht, dass ich hinreichen-  des Verständnis gefunden hätte ... Auch zweifle. ich nicht, dass wir später  im evangelischen Deutschland so gut wie anderswo die richtigen Männer  160  Kaftan (wie Anm. 3), S. 126, Anm. **.  161  Kaftan (wie Anm. 2), S. 27.  \  2  Göbell (wie Anm. 1), Nr. 340.  163  Ebd.; Nr. 358.  164  Ebd., Nr. 411.(sott helfe UunNs, A4SS
WIr nicht in der Kirche, W1E jetzt 1mM aat, 1M Sumpf des Parlamentarismus
stecken bleiben.“164 Theodor versucht, Mut machen un scheint das
Problem nicht in den gegenwärtigen Gegebenheiten, sondern in der Ver-

gangenheit sehen, WE aAntwortet „Waäre ich och in der Synode,
hielte ich meinen Leuten eine Rede, A4SS die Synode jetz regieren, nicht

FAasSsON1eEeren habe, un: ich 7zweifle eigentlich nicht, 4SS ich hinreichen-
des Verständnis gefunden AtteBischöfliche Kirchenverfassung  219  Kapiteln von der Landeskirche“ hat Theodor Kaftan ganz nüchtern die Fra-  ge gestellt, ob nicht der faktische Verzicht auf das Bischofsamt in Deutsch-  land mit dazu beigetragen hat, dass es seit der Reformation keine „großen  Kirchenmänner“ mehr gegeben hat.!160 Mit anderen Worten: Weil es das  Amt nicht gab, gab es auch die Leute nicht, die dafür geeignet gewesen wä-  ren. Das Amt in seiner ganzen Fülle wieder zu errichten, ist eines; es mit  geeigneten Persönlichkeiten zu besetzen ein anderes. Dem soll u.a. die  Wahl des Bischofs durch die Pröpste dienen, denen Kaftan zutraut, dass sie  in ihrer Gesamtheit „das Beste wollen.“161 In einem Brief vom 15. Septem-  ber 1918 meint Julius Kaftan, durch die Einführung des Bischofsamtes wür-  de das geistlich-persönliche Moment in der Kirchenregierung erheblich ge-  stärkt — „freilich ein Segen nur, wenn die Personen danach sind. Viel  Helden haben wir ja nicht unter unseren Generalsuperintendenten. Das  wird die Hauptschwierigkeit bleiben. Es müsste einen besseren Weg geben  (sc. als die Wahl), die rechten Männer zu finden. Ich sehe keinen.“16© Den  besonderen Ärger des Vizepräsidenten des EOK hat sich der westfälische  Generalsuperintendent Wilhelm Zoellner, der spätere Vorsitzende des  Reichskirchenausschusses, zugezogen, der immer alles „verbuddelt“ und  sich nicht an Beschlüsse hält. „Aber“, so stellt Julius schließlich fest, „ein  vollkommenes System gibt es nicht. Jedenfalls muss es dabei bleiben, dass  im Aufbau des Ganzen dem Amt ein selbständiger entscheidender Einfluss  gewahrt bleibt.“163 Hinsichtlich der Wahl bleibt er aber besorgt: „... wie SOl-  len wir es fertig bringen, wenn wir nicht in den Synoden kirchliche Män-  ner haben, die es für ihre Pflicht halten, sich über die Parteien zu stellen,  sobald sie berufen sind, die Kirche leiten zu helfen ... Gott helfe uns, dass  wir nicht in der Kirche, wie jetzt im Staat, im Sumpf des Parlamentarismus  stecken bleiben.“164 Theodor versucht, Mut zu machen und scheint das  Problem nicht in den gegenwärtigen Gegebenheiten, sondern in der Ver-  gangenheit zu sehen, wenn er antwortet: „Wäre ich noch in der Synode,  hielte ich meinen Leuten eine Rede, dass die Synode jetzt zu regieren, nicht  zu räsonieren habe, und ich zweifle eigentlich nicht, dass ich hinreichen-  des Verständnis gefunden hätte ... Auch zweifle. ich nicht, dass wir später  im evangelischen Deutschland so gut wie anderswo die richtigen Männer  160  Kaftan (wie Anm. 3), S. 126, Anm. **.  161  Kaftan (wie Anm. 2), S. 27.  \  2  Göbell (wie Anm. 1), Nr. 340.  163  Ebd.; Nr. 358.  164  Ebd., Nr. 411.uch 7zweifle ich nicht, 4SS WIrFr spater
1imM evangelischen Deutschland gul W1E anderswo die richtigen MäAnner

160 Kaftan (wie Anm 3). 126 Anm i
161 Kaftan (wie Anm 2)!

Göbell (wie Anm 1)) Nr. 240
163 Ebd., Nr. 358
164 Ebd., Nr. 431
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für die Bischofsämter finden werden, Wenn WIr TST den Wust VO ach-
wirkungen der Bürokratie, in dem WIr och stecken, los sind.“165 Der
Mann, der ber Te1 Jahrzehnte lang selbst 1mM des Generalsuperinten-denten gestanden un sich als Bischof gefühlt hat hat offenbar Aaus der
jetzt gegebenen Distanz heraus keinen Zweifel, Aass letztlich das Amt weil

FARUG Kirche gehört WI1E das Pfarramt, Ja als ein Teil desselben, sSe1iNe Leu-
finden wird, WI1E andernorts auch SCWESCH 1St un ISt, die Kr

chen das episkopale Amt durch die Zeiten bewahrt haben Und spricht
AdUus seiner Bemerkung die Gewissheit, A4Sss TST 1NE FC  © die das Bi-
schofsamt wieder einrichtet, ber das 1iNe der Kirche in seiner Fülle
verfügt Das Bischofsamt 1St für Theodor Kaftan Ausdruck der Unabhängig-eıt un Selbständigkeit der Kirche.166 Und 1st Zeichen der Teilhabe der
evangelischen Kirchen in Deutschland d der einen Kirche, W1E S1Ee durch
die Jahrhunderte exIistiert hat un weltweit existiert.167

165 Ebd., Nr 412
Das gilt, WOo die
5): 124 ‘dänische Kirche als Staatskirche 1SCHNOTfe hat, Kaftan (wie Anm

167 Kaftan (wie Anm 11). 392


